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Prepitimmen zur Rede Des Herrn 
Neichskanzlerś. 

Aus Nr. 68 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 
vom 9. Juni 1916. 

Bur Rede des Reichsfanglers fchreibt Die „Gruz 
daiąbzta” folgendes: Nach der ede des Reichs- 
fanglers laute Beifallsbezeugungen von den Gigen 
der Abgeordneten und auch auf den Tribünen. 

Nur die Konjervativen und ein Teil der Sozial- 
demofraten nehmen an diefer Ehrung des Sanzlers 
feinen Anteil. 

Die Rede des Kanglers hat eine außergewöhnliche 
Bedeutung, fie ijt eine programmatijche Rede. Angefichts 
Diefer Rede fann man fürwahr glauben, daß e8 nach 
dem Sriege befjer jein wird, auch für die Polen! 

Die Rede des Kanzler3 hat auch für die Polen 
eine ungeheure Bedeutung, weil die, die den Rangler 
befiimpfen, die ihn untergraben, die ihn ftiirzen wollen, 
aud) Hauptgegner des polnischen Bolfes find. So hat 
denn auch das polnische Bolf eine Interejje daran, 
daß der Kanzler jeine Gegner niederjchmettert. Im 
biejent Sinne bedeutet Daher die Rede des Kanglers 
auch für uns eine gejchichtliche Wendung. 

Aus Nr. 69 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

pom 11. Sunt 1916. 

Zur Rede des Reichstanglers fchreibt die „Gazeta 
Grubziądzła” u. a. folgendes: Sm ganzen Deutjchen 
Staate, und wohl auch außerhalb jeiner Grenzen, 
befaßt man fich lebhaft mit Der Rede des Neiche- 
fanglers. Der Kampf der tonjetbativ=nationalliberalz 
alldeutjchen SKreife wird längit im ftillen gegen den 
Neichsfangler geführt. Es ift fogar joweit gefommen, 
bag man Brojchiiren, welche Beleidigungen und Ber: 
dächtigungen gegen den höchiten Beamten des Staates, 
Der Das Vertrauen des Kaijers und der übrigen Monarchen 
der Bundesftaaten befigt, enthalten, voller Dreijtigłeit 
jelbjt in den Schübengräben verbreitet und auf Dieje 
Weife unter dem Militär geradezu Haß gegen den 
Kangler gezüchtet hat. 

Auch uns hat die Arbeit der alldeutichen Kreije 
gegen den Sanzler manchmal unangenehm berührt. 
Der Kanzler hatte fürwahr viel Geduld, dag er jolange 
Beit auf Ddieje alldeutiche Maulwurfsarbeit bliden 
fonnte. Herr dv. Bethmann Hollweg it nun gegen 
Dieje Diijtere Arbeit in den Kampf getreten. Am meijten 
fann man e8 bedauern, daß er erjt jegt fo jcharf 
und riidfichtslo8 gegen jene Überpatrioten, Die ungeheuren 
Schaden angerichtet haben, aufgetreten ijt. Diefe Leute 
— nicht nur die Schreiber der Brojchiiren — haben 
durch ihre Brutalität, durch ihre Unvernunft, durch 
ihre Geliijte, Welteroberer zu werden, das Miptranen 
in den Streifen des Auslandes gewedt, fogar in den 
Kreifen, die den Deutjchen wohlgefinnt waren. 

Der Kanzler nannte bieje Leute „Piraten der 
öffentlichen Meinung”, und er hatte Recht. 

„Ih nehme diefen Kampf auf“, jo jagte der 
Kanzler, „und werde ihn durchführen !” 

Wir hoffen, daß er fein Wort halten wird und 
find überzeugt, daß das rechtichaffen denfende Wolf 
fich auf feine Seite ftellt. 

Der Kanzler rief im Sibungsfaale des Parlaments: 
yoort mit der Maske, damit man fieht, wer fie trägt.“ 
Und diefes Herunterreifen der Masfe wird eine der 
Hauptfächlichjten und vielleicht nicht eine der fchwerjten 
Aufgaben des Neichsfanzlers fein. 

Die -alldeutihen Wühlereien find in Der legten 
Beit fürwahr geradezu unerträglich geworden. Die 
alldeutjchen Patatijtijchen Sreije wollten es haben, daß 
der Kanzler ihr Diener würde, bag er die ganze Politik 
nach ihrem verriidtem Sinn betriebe, fet e3 in der 
polnijchen, oder in der belgischen Frage, oder fei e8 
überhaupt in den die Kriegsziele betreffenden Fragen. 
Diejelben alldeutjchen und hatatiftijden Kreife haben 
auch ausdrüdlich verlangt, daß der Kanzler die den 
Polen gegebenen Berjprechungen, daß nach dem Kriege 
eine Anderung der polnischen Politit eintreten folle, 
nicht halten jollte. Dieje Rreije haben auch haupt- 
jächlich den Kanzler gehindert, fchon jegt während des 
Krieges das Werk der neuen Orientation zu beginnen. 
Deshalb haben wir auch mit wahrhafter und tiefer 
ee Diefe mannhafte und mächtige Rede des 
anglers gelejen und die Ankündigung aufgenommen, 

daß er Die gewijjenlojen Wühler, die fic) aus dem 
Echmerze und der Qual anderer ein Vergnügen bez 
reiten, niederjchmettern werde. 



Sn der Rede des Sanzlers erblicten wir auch bie 
wiederholte und aufrichtige Ankündigung, daß auch für 
uns Polen im preußiichen Gebietsteile bejjere Zeiten 
fommen werden. Und deshalb wird auch das ganze 
polnische Bolt die Rede des Neichsfanzlers mit großer 
Befriedigung begrüßen. 

Jnabejondere hat auch unfer Blatt allen Grund, | 
über die Niederfchmetterung Der alldeutichen und 
bafatijtijchen Wühler zufrieden gu fein, weil e3 ihre 
Einflüffe und die Folgen ihrer Wühlarbeit gar em- 
pfindlich am eigenen Leibe verjpüren mußte Man ijt 
mit unmöglichen Forderungen an uns herangetreten, 
fodaß e8 jchwer war, zu leben und zu atmen. Unjere 
Sefer werden fich auch an die Überfälle der hafatiftifchen 
alldeutichen Blätter über die „Gazeta Grudziądzta” 
und ihren Herausgeber erinnern. Und das alles 
gejchaj deshalb, weil dieje Wühler fürchten, daß die 
tluge Politif der „Gazeta Grudzigdzfa” und unferes 
Herausgeber3 dazu beitragen wird, daß das polnifche 
Bolt aus diefem furchtbaren Striege für jeine furd)t- 
baren Opfer an Gut und Blut die ihm gebührenden 
Vorteile davontragen wird. Aber alle Unannehmlich- 
feiten, Die wir erfahren haben und noch erfahren, werden 
uns nicht davon abhalten, unjere Pflicht zu erfüllen, 
fie werden ung nicht abbringen, von dem Wege, den 
uns unfer Verjtand, das Verantiwortlichfeitsgefühl und | 
die Nückficht auf das Intereffe der ganzen Bolfśz | 
gejamtheit, inabejondere aber auf das Interefje unjereś | 
polnischen Volfes gehen heißen. 

Und wir glauben fejt baran, daß der Kampf, den | 
der Kanzler den alldeutjchen und hafatiftifchen Wühlern | 
angekündigt hat, auch uns und unjerem gejamten Bolte 
die Erfüllung der großen Pflichten erleichtern wird, 

Aus der Nr. 131 des Dziennik Berlinski (Berlin) 
vom 8. Juni 1916. 

Unter der Überjchrift: 

Die Offenjive Des Neichskanzlers 

Ichreibt das Blatt u. a. folgendes: 

Die extremen recht3ftehenden Parteien, die fiir die 

alldeutfchen Annerionsprogramme eintreten, konnten das 

Gefühl, dag fie ihre Einflüffe eingebüßt haben und daf 

die Negierung entgegen ihrem Willen mit Unterjtüßung 
anderer Parteien ihre Politif durchzuführen imftande 

fein wird, nicht ertragen. Ihr Widerftand wurde 

nod) größer, als nach dem Nückritt des in Diejen 

Rreijen fehr unpopulären Dr. Delbrüd vom Reids- 

amt des Innern zu feinem Nachfolger Herr Helfferich 

berufen wurde, der al8 Vertreter der Finang- und 

Snduftriefreife auf der Nechten von vornherein eine 

jegr fühle Aufnahme fand. Schon in der vergangenen 

Woche während der Beratungen über die Zenjur war 

das außerordentlich Heftige Hervortreten Des extrem 

fonjerbativen Abgeordneten Gräfe gegen den Neich3- 

fanzler und fein heftiger Zufammenftoß mit Herrn 

Helfferich die Ankündigung eines nahen Sturms. Am 

Dienstag warf Herr v. Bethmann Hollweg in einer 

äußerft entjchiedenen und ungweideutigen Weije jeinen 
Feinden den Fehdehandichuh Hin. 

Man kann fich leicht vorftellen, welch lauten 

Widerhall ein folches Auftreten des leitenden Staat3- 

mannes nicht nur im Neichstag, jondern auch in Der 

ganzen deutichen Bolfsgejamtheit hervorrufen mujte. 

Wir Polen haben von. unjerem Gefichtöpunfte aus 

natürlich feinen Grund, den Neichsfanzler bejonders gu 

verteidigen, namentlich in Anbetracht der Tatjache, daf 

die Negierung, an deren Spike er jteht, von neuem 

unfere Forderungen bezüglich des Sprachenparagraphen 
abgelehnt hat. MNichtSdeftoweniger hält e3 aber 

jchwer, fid) des Eindruds zu erwehren, daß das Auf: 

treten des Neichsfanzler3 gegen eine jolche mächtige 
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| Klique von männlicher Seelenftärfe gefennzeichnet war 
| und dak durch feinen Mund ein durch und durch ehr- 
| licher Politiker jprach, der mit offenem Bifir kämpft. 
| Wir fónnten fogar jagen, daß der Kanzler gegenwärtig 
| mit dem jelben Feinde kämpft, mit bem jeit fo vielen 
| Jahren die preußifchen Bolen fimpfen. Diejer Feind 
aber ift der uns hinreichend befannte, in feinen Mitteln 
nicht wählerifche und unerfättliche Chauvinismus be- 
ftimmter Deutjcher Lager, der gegenwärtig {chon nicht 
mehr dem fchwachen polnijchen Element, fondern auch 
der mächtigen Deutjchen Regierung fo zugejegi Hat, daß 
e8 vorgeftern zu einem bisher in der Gejchichte des 
deutjchen Neichstages noch wie bagewejenen Ronflitt 
gefommen ift. 

Das Vorgehen gegen diejen Chauvinismus und 
gegen bieje ,Scharfmader,” die Deutjchland jelbit am 
meiften jchaden und die Zahl feiner Feinde nach außen 
hin vermehren, war etwas mehr als eine effeftvolle 
Rede. C3 war dies eine große Tat, für die gerade 

| vom Gefichtspunft des reinen deutjchen Patriotismus 
dem beutjchen Reichstangler Die höchjte Anerkennung 
gebührt. 

Aus Nr. 159 des Naprzód (Strafau) 
vom 8. Juni 1916. 

| Aus Der Tiefe Des Herzens! 

Der deutfche Neichskanzler v. Bethmann Hollweg 
gat in Anbetracht der ungeheuren Siege der deutjchen 
Heere einen immer jchwierigeren biplomatijchen Stand- 
punft, wenigitens in dem gegenwärtigen Zeitabjdnitt 
des Krieges, wo fic) der Vierverband noch nicht als 
befiegt betrachten will und vielleicht noch nicht will 
und, da er das Meer frei hat, fich den Anjchein gibt, 
dag er die Welt beherrjche. 

Die Schwierigkeiten des Reichsfanglers bejtehen 
darin, daß Deutjchlanb zum Griedensjchlug bereit ijt, 
während die Roalition mit der Ankündigung einer 
Fortjegung des Krieges antwortet. Das Ergebnis ijt 

| ein immer graujamerer Kampf auf allen Fronten, bis 
fich endlich einer Der Kämpfenden al8 gejchlagen wird 
betrachten müffen. 

Der politijcje WBerjtanb des Reichstanglers hat 
nicht nur augenblidliche Schwierigkeiten, jondern auch 

weitere in die ferne Zukunft reichende Schwierigkeiten 
vor fic). 

Je größer das friegerijche Sräfteaufgebot Der 
Heere ift, je mehr Opfer e3 gibt, dejto lauter und 

aufdringlicher machen fich die Annerionsappetite be- 

mertbar. (Folgen 8 von der djterreichiichen Benjur 

geitrichene Beilen). Daher hat jid) der Reidstangler 
einer jolchen Politit fcharf widerjegt und juchte eine 

Stüße bei den Parteien der Mitte und der Linfen. 

(Folgen 10 von der djterreichiichen Zenjur  geftrichene 
Beilen. Die vorgeitrige Rede des Neichsfanzlers 
ftelfte die Maulwurfsarbeit der Wnneftierer und Der 

öffentlichen Brunnenvergifter an den Pranger, Sie 

räumte den Sozialdemokraten ein für allemal ein 

ebenjolches Recht auf das Vaterland ein, wie den 

reicheren Slafjen, und rif den Berleumbdern, welche 

niemal8 genug Blutvergiegen und innere Kämpfe 

während des Strieges haben, die Niaste vom Geficht. 

Dies war ein Entrüftungsfchrei, der aus der Tiefe des 

Herzen fommt, die Ankündigung einer bejjeren Bufunft. 

(Folgen etwa 15 von der öfterreichiichen Zenjur ge- 

| ftrichene Schlußzeilen). 



Prepitinunen 
zur Neichsvereinsgejegnovelle. 

Aus Nr. 132 des Kurjer Śląski (Glelwig) 
vom 10. Juni 1916. 

Unter der Spigmarte 

„det Sprachenparagraph“ 

jchreibt das Blatt u. a. folgendes: Am 5. Juni nahm 
Der Mcichśtag die Ünderung des Paragraphen des 
Berjfammlungśrechtś an, Durch welche in Zukunft. die 
Schwierigkeiten bejeitigt werden, welche bis jegt Die 
Verwaltungsbehirden und auch die ordentlichen Gerichte 
den Arbeiter-Organijationen bereitet haben. 

Bet diejer Gelegenheit. haben fich Die polnischen 
Abgeordneten auch um Die Aufhebung des Sprachen- 
paragraphen diejes Gejeßes bemüht. Die Negierung 
wollte aber auf eine Iinderung des Eprachenparagraphen 
gegenwärtig nicht eingehen. Aus Der Erklärung Der 
Mertreter der Regierung geht hervor, daß Dieje auf 
die Beit nach dem Kriege verlegt und daß bieje nz 
derung auf Grund der neuen Orientation hinfichtlich 
der Bolen» erfolgen foll. ~ Mit einem Worte: Die 
Negierung ift der Anficht,. dak die neue Drientierung | 
gegenüber den Polen nach dem Striege auf allen Gebieten 
des Staatsleben8 einheitlich durchgeführt werden joll. 
Wieje meue Orientation wird hauptjächlich von der 
preugijchen Megierung abhängen, denn in Preußen 
jtecht der Kern der polnijchen Sache. 

Uns Polen ijt e3 befanntlich darum zu tun, aus 
bem Ausnahmeverhältnis, in Demi wit uns in ver: 
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jchiebener Hinficht befinden, jobald als möglich herauss | 
gufomunen.  Angejicht3 der entichiedenen Erklärung der 
Negierung fónnen wir mit dem Kopfe nicht durch Die 
Mauer und müfjen ung weiterhin in Geduld wappnen 
Soviel aber wijjen wir und Darin liegt ‚der  Unter- 
Ichied zwifchen unferer Lage von heute und vor dem 
Kriege, dah die Regierung eine Anderung des Kurfes, 
eine Änderung der Bolitif gegenüber den Polen wiederholt 
angekündigt und auch ihre Neigung dafür zu erkennen 
gegeben Hat. Diejfe Anfündung finnen wir durchaus 
wicht nur als eine Berjprechung anjehen, jondern wir 
betrachten fie alS die aufrichtige Abficht der Regierung. 
Das Warten anf die Bejjerung unferes Schicjals 
ift fomit gegenwärtig ein anderes, wie früher. Heute 
wiffen wir, daß das Ende des Martens fommen wird, 
wir fennen feine Grenzen: d. i. Das Ende des Strieges. | 
Und biejer Umftand allein it fchon ein Beweis für 
die beginnende Änderung. Wir haben auf Dieje Sln= 
derung vor dem Kriege ohne große Hoffnung gewartet, 
jegt aber warten wir auf fie mit Vertrauen und 
Hoffnung. 

Wir haben umjomehr Grund zu vertrauen, weil 
nicht nur die Regierung die Neigung für eine Änderung | 
zeigt, jondern auch die öffentliche Meinung des deutfchen | 
Volfes in ungweidentiqer Weije fich für die Ynderung 
erklärt hat. AS der Zentrumsabgeorduete Gróber am 
5. Suni im Neichstage den Antrag um Aufhebung des 
Sprachenparagraphen geftellt hatte, ftimmten 265 Ab- 
geordnete für biejen Antrag und 74 nur gegen ihn. 
; der Abgeordneten jtimmten fiir die Auihebung dicjes 
Paragraphen. Das ijt ein Zeichen dafür, daß jich bie 
überwiegende Mehrzahl des deutfdhen Volkes das 
wünjcht. Der Redner der Fraktion drückte Die 
Erwartung aus, daß mach diefer Abftimmung die 
Regierung noch während des Krieges dew Sprachen- 
paragraphen aufheben werde. — Das wäre: allen 
Polen erwünscht. Die Tragweite diefer Sache beruht 
aber nicht fo fehr auf ihrer Terminierung als viel- 
mehr auf der Tatjache, bag jowohl die Regierung wie 
aud) das Deutjche Volk ihren Willen zu erfennen 
gegeben haben und daß das Veriprechen gegeben worden 

tt, bieje Angelegenheit in einer für die Polen günftigen 
Weije jpätejtens nach dem Kriege zu regulieren: 

Aus Nr. 132 deg Wiarus Polski (Bochum) 

vom 8. Juni 1916. 

Jegt entjcheiDet Die preukijche Regierung. 

Als jeinerzeit in der Kommijfion des Deutjchen 
Neichstages über das Vereins- und Berjammlungórecht 
und über den CSprachenparagraphen beraten wurde, 
erklärte Herr dv. Bethmann Hollweg, dap diejer Para: 
graph unbedingt notwendig fei, weil fid) Die Polen 
darauf vorbereiteten, im Galle eines Krieges zum 
Schaden Deutjchland3 tätig zu fein. Herr v. Bethmann 
Hollweg fügte Hinzu, die Negierung fónnte auf den 
Sprachenparagraphen verzichten, wenn die. Polen den 
Beweis dafür erbringen wollten, dag. fie derlei Ab- 
fichten nicht hegten. 

Anfangs Auguft 1914 brach der Krieg aus. 
Diejenigen, welche die Regierung faljih informiert 
hatten, haben dadurch erreicht, daß die Bolen in manchen 
Gegenden große Schwierigkeiten erleben mußten. Die 
enticheidenden Streije haben fic) bald von der Grund- 
(ofigfeit Der gegen die Polen erhobenen Vorwürfe 
überzeugt. Der Krieg dauert nun jchon 22 Monate. 
Nirgens haben die achtjamen deutjchen Behörden irgend- 
welche Werjchwórungen der Polen gegen Deutjchland 
entdeckt, dagegen ift das polnische Blut an allen Fronten 
ebenjo geflofjen wie das deutiche. Manch einer von 
denen, die man als Führer der Berjchwórungen gegen 
Deutjchland bezeichnete, befindet fic) jeit 20 Monaten 
auf Dem jchweriten Pojten, oder er ijt in Verteidigung 
des deutichen Reichs inż fühle Grab gegangen. 

Und fo haben fic) denn auch die Vertreter des 
deutichen Volfes im Neichstage in ungeheurer Mehrzahl 
während des Krieges jchon zum zweiten Male für die 
Aufhebung des Sprachenparagraphen erklärt. Bei der 
namentlichen Abjtimmung am 5. Sunt ftimmten für 
das Projekt des Gejegeż, nach welchem der Sprachen: 
paragraph aufgehoben werden joll, 265 Abgeordnete, 
gegen Das Projekt nur 74 Volksvertreter, aljo faum 
der fünfte Teil der Stimmenden. Debt wird bie 
preußische Negierung durch ihre Vertreter im Bundes- 
rat entjcheiden, ob Der Sprachenparagraph aufgehoben 
wird, denn andere Bundesjtaaten, insbejondere Bayern, 
Württemberg und Baden haben der polnischen Sprache 
überhaupt feine Schwierigkeiten bereitet, wenn e3 fid) 
um  religióje, belehrende oder  berufsmäßige Der: 
jammlungen handelte. 

Wir hoffen, dak die preußiiche Regierung dem 
Willen der */, des Parlaments folgen und fich mit 
der Aufhebung des Sprachenparagraphen einverjtanden 
erfliren wird, Angefichts des Ergebnifjes der Montags- 
Abjtimmung fann bon einer Störung des Burgfriedens 
Durch die Befeitigung deffen, was die Polen für einen 
Stein des Anftokes halten und was niemandem bon 
Mugen fein fann, feine Rede fein. 

Aus Nr. 158 der Godzina Polski (Mod3) 
vom 7. Sunt 1916. 

Die Aufhebung des Sprachenparagraphen. 

On den Erdrterungen der Brefje über das Thema 
der fiinftigen Gejtaltung Polens und noch mehr in 
den mündlichen Disfujjionen tritt immer noch in unferer 
Volfsgefamtheit das Gefiihlselement hervor. Diefer 
Faktor bildet ein ernites Hindernis bei der objektiven 
Beurteilung von Tatjachen und bei der Ziehung von 
realen Schlüffen aus ihnen und macht es unmöglich, 
fic) flar Rechenfchaft darüber abzulegen, daß die Re- 
gelung der polnischen Frage nicht banac, ob und in- 



wieweit uns bieje Lójung mehr oder weniger jympathifch 
jein wird, erfolgen fann. 

Der Gang der Kriegsereigniffe beweift immer uns 
widerlegbarer, daß der entjcheidende Faktor in unferer 
Frage, die Mittelmächte. fein werden. Das hat auch 
der ReichStangler in jeiner Rede am 5. April betont, 
in welcher er die Notwendigkeit der Yöjung der polni- 
chen rage jeftftellte und dabei hervorgehoben hatte, 
bag Deutjdjland und Ofterreich diejen Prozeß vollziehen 
werden. Die weniger fritijch veranlagten Kreife legen 
fich feine Rechenschaft darüber ab, dag fich aus jolchen 
gewaltigen Kataflysmen, wie der gegenwärtige Krieg, 
nur folche Bedingungen entwiceln können, die für eine 
lange Reihe von Jahren das abjolute Gleichgewicht 
der Welt, oder wenigjtens Europas, fichern werden, 
und daß mithin auch die Gejtaltung Polens, die der 
Krieg mit fic) bringt, für uns von ziemlich langer 
Dauer fein wird. 

G3 Sollte fomit fcheinen, daß politische Klugheit 
uns anhalten müßte, alle in Betracht fommenden realen 
Werte zu erwägen, fie sbjeftiv zu beurteilen und dabei 
nur Diejenigen zu berücjichtigen, Die einen fontreten 
Wert haben. Tatjachen zeigen ung, daß die Mittel 
mächte dem Anfturm der Koalitionsmächte Widerftand 
entgegengefebt haben und tief im Often, Weiten und 
Süden in die Lander ihrer Feinde eingedrungen find, 
daß fie ferner Durch die Kraft ihrer Organijation den 
Plan der Koalitionsmächte, der auf einen wirtjchaft< 
lichen Ruin der Mittelmächte abzielte, zerjtórt haben 
und daß endlich der Stolz Englands und fein lebter 
Trumpf, den e3 in der Hand hatte, die Flotte, nicht 
imjtande war, der jungen Flotte Deutfchlands Wider- 
ftand zu leijten. Das find Tatjachen. Aus ihnen 
fann man jchließen, ob die Mittelmächte oder die Vier- 
verbandsjtaaten der entjcheidende Faktor bei der Rea- 
lifierung des Krieges fein werden. Troßdem gibt es 
bei uns einzelne Berjonen, die die Wichtigkeit diejer 
Tatjache anerfennend, das Geficht verziehen und aus- 
rufen: Enteignung, Wrejden, Sprachenparagraph (Maul: 
forbparagraph)! 

Diejes Argument würde am Plage fein, wenn es 
fi) darum Handeln würde, wie die Polen vor zehn 
Sahren ihre politijche Richtung hätten gejtalten jollen. 
Heute jedoch jtehen nicht Gefühle, Sympathien oder 
theoretiiche Erörterungen auf der Tagesordnung, jondern 
das Mnterejje und die praftijche Löfung der Probleme. 
Folglich ift jegliche Bezugnahme auf die Vergangenheit, 
ohne gleichzeitig ihren Zujammenhang mit der Ent: 
widlung der Zukunft darzutun, ein unproduftives 
Dperieren mit Phrafen. 

Niemand wird leugnen, dag man das bisherige 
Verhalten der Deutiden gu den Polen nicht als 
freundliches bezeichnen fann. Wir gehen auch nicht 
darauf ein, ob Dieje Politif vom Gejichtópuntte der 
deutfchen Staatsraijon richtig war oder nicht. Bei 
der Beurteilung diefer Politif müfjen wir jedoch das 
Verhalten PBreußen® und dasjenige des Deutjchen 
Neiches zu den Polen unterjcheiden. Die Enteignung, 
Wrejchen, das find innere Angelegenheiten des preußi- 
jchen Bundesitaates. Dagegen war der Sprachen: 
paragraph im NeichSvereinsgejeß der Wusdruc der 
Bolitif des ganzen Deutjchen Reiches gegenüber den 
Polen. Diejer Paragraph ift jegt aufgehoben worden, 

Dieje Tatfache tt für uns von weittragender 
Bedeutung. Die Beichränfung, die mit diefem Para- 
graphen verbunden ijt, entjtanb auf dem Boden der 
Bereinigung der liberalen und fonfervativen Partei 
zur Zeit der Kanzlerjchaft des Fiirjten Bülow und 
hemmte die Entwidlung deg Lebens der Polen außer: 
ordentlich. Die polnijche Vertretung in Berlin bemühte 
ich alljährlich um bie Aufhebung diefes Paragraphen, 
jtieg jedoch immer auf Widerftand bei den Deutjchen 
Parteien und der Regierung. Gegenwärtig ijt offen- 
bar eine Änderung in den Anjchauungen eingetreten, 

590 

fofern e3 die anjebnliche Mehrheit des Neichstages für 
nötig hielt, diefe Bejchrinfung aufzuheben und den 
Polen die früheren Rechte wieder einzuräumen. Dae 
mit hat das Deutjche Neich eine Anderung in feinen 
Anfchauungen über die polnijche Frage befundet und 
den Beweis erbracht, daß fic) ihre Regelung auf Der 
Grundlage der terug der nationalen Eigenart 
vollziehen wird. 

Der gejtrige Beichluß Hat außer der grundfäglichen, 
auch eine moralijche Bedeutung. Sie befteht dacin, 
daß alle diejenigen, die den Sprachenparagraphen als 
ein Argument dazu benugt haben, um zu beweifen, 
wie fehr das polnifche Bolt jeden Berfejr mit den 
Deutfchen meiden foll, diejes Argumentes verlujtig ge: 
gangen find. Die Firderer der dee eines Bündnifjes 
mit Rußland haben in ihrer Tätigkeit einen der 
wichtigften Trümpfe verloren, mit Dem fie auf den 
Gefühlsjaiten der Bevölkerung jpielten. Sie werden 
etwas anderes erjinnen miijjen, etwas, das imftande 
ift, das fchwanfende Gebäude alljlawijcher Slufionen 
zu jtügen. 

Prepitimmen betrejjend Die polnijchen 
Yraktionen. 

Aus Nr. 131 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 9. Suni 1916. 

Aus Der Tätigkeit 
der polnijchen Reidjstagsjraktion. 

Ju legter Zeit mußte die polnijche Fraktion im 
Neichstage zu zwei wichtigen und uns unmittelbar an- 
gehenden Angelegenheiten Stellung nehmen. Die eine 
war das Gejeg betreffend Die Stapitalifierung Der 
Renten für die Kriegsinvaliden, die zweite die Ab- 
änderung des Vereinsgejehes. 

Von der legteren Angelegenheit haben wir jchon 
verjchiedene Male gejchrieben, weshalb wir darauf 
nicht zurüdfommen. 

Das Gejeg von der Kapitalifierung der Invaliden- 
renten foll, wie befannt, den bejchädigten und zum 
Bezuge von Rente berechtigten Kriegsteilnehnern Die 
Möglichkeit bieten, Land zu erwerben und fid) auf 
Demfelben anzufiedeln. Grundfäglich ift dieje Tendenz 
ohne Zweifel anerfennenswert, da fie für Leute, Die 
im Rriege Opfer brachten, unter günjtigen Bedingungen 
eine gejicherte Eriftenz Schafft. Bom polnischen Ge- 
fichtspunft aus mußten jedoch die Folgen beriidjichtigt 
werden, welche daraus auf dem Hintergrunde der bis- 
herigen preußischen Anfiedlungspolitif erwachjen können, 
und hier drängen fic) unbedingt ernite Bedenken auf. 

Wir erinnern daran, daß jchon im preugijchen 
Landtage im Bujammenfang mit der Frage der Yn= 
fiedlung der Gnvaliden eine umfangreiche Diskuffion 
geführt wurde, in welcher die polnijche Fraktion alle 
Befürchtungen und Vorwürfe vorbrachte, die aus der 
Pflicht, die polnijchen Intereffen zu jchiigen, entjpringen. 
3 handelte fic) damals darum, den Fonds zur Griin= 
dung von bäuerlichen Rentengittern um 100 000 ME. 
zu verjtärfen, wobei man hauptjächlich die Erleichterung 
der Anfiedlung von Kriegsteilnehmern im Auge hatte. 
Die Polen verlangten damals, daß das Geje von 
den bäuerlichen Rentengiitern in einer Weije geändert 
werde, die eine Gleichberechtigung der Polen verbiirgen 
würde, da auf Grund der bisherigen Faljung des 
Gejeges die Bewerbungen von Polen um bäuer= 
liche Nentengüter ftets abgelehnt wurden. Al der 
entjprechenbe Antrag abgelehnt wurde, jtimmten Die 
polnijchen Abgeordneten gegen das Geje. 

Jm Reichstage war die Lage injofern ein wenig 
anders, al8 das ReidhSgeleh betreffend Die Mapitali- 
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fierutg der Gnvalidenrenten zwijchen Bolen und 
Deutjchen tatfächlich feinen Unterfchied macht. Die 
Militärbehörden verficherten auch, daß bie polnischen 
Anträge auf Kapitalifierung der Rente in demjelben 
Maße berüchfichtigt werden würden, wie bie deutjchen. 
Aber in der Praxis iit die Anfiedlung der Polen von 
der Gejeggebung in Preußen und von der Politik der 
preugijchen VBerwaltungsbehörden abhängig. Die 
Srattion mußte alfo darauf achten, dak diejes im 
Grunde wohltätige  Neichsgejeg': uns ‘nicht "Schaden 
ftatt Nugen bringe. Bejonders hatte die Fraftion den 
§ 135 der Anfiedlungsnovelle im Auge, fraft deffen 
den Polen bisher die Schaffung neuer Anfiedfungen 
unmöglich gemacht wurde. Die Forderung der Fraktion 
daß in biejer Hinficht in das Gejeg entiprechende Gaz 
Tantien aufgenommen würden, die den Polen die Gleich- 
berechtigung fidjerten, wurde nicht berücfichtigt. Die 
Srattion mußte fich mit der Erklärung zufrieden geben, 
daß die Behörden auf Grund des $ 13b den pole 
nischen Invaliden die ‚Genehmigung zur Anfiedlung 
nicht abjprechen würden -— mit Ausnahme derjenigen 
Gemeindebezirte, die bis zu diefem Augenblide in das 
Bereich der Tätigkeit der Anfiedlungsfommiffion gehören. 

Daß dieje Erklärung fehr Halb war, braucht nicht 
erläutert zu werden. Aber eż kommt noch ein. anderes 
Moment in Rechnung. C8 unterliegt feinem Zweifel, 
daß aus den Fonds, die durch die Sapitalijierung 
der Mente entjtehen werden, fowohl die Anfiedlungs- 
fommijfion, al3 auch verjchiedene regierungsfeitig über- 
wiegend ausgiebig. jubventionierte deutjche Banken und 
Parzellierugśgejelljchaften anjehnliche Bujchiijje fchöpfen 
werden. Dieje „Jnjtitute machten bis zu der Beit vor dem 
Kriege in der Regel bei der Anfiedfung neuer Grunójtiid= 
bewerber den fontraftlichen Vorbehalt, daß das betreffende 
Grundjtid an einen Bolen nicht verkauft werden 
dürfe. Die Fraktion Hat aljo, wie der Abgeordnete 
v. Niegolewsfi in feiner Erklärung bemerkte, in der 
Kommilfion den Antrag geftellt, daß man die aus 
dem Gejeg entjpringenben Erleichterungen da nicht an: 
wende, wo Slaujeln bejtänden, welche den polnischen 
Bewerber ausjchlöffen. Leider fiel auch diefer Antrag. 

Unter diejen Umftänden waren die Anfichten in 
der polnischen Fraktion Hinfichtlich der Erfprießlichkeit 
des ganzen Gejege3, fowie bezüglich de3 Verhalt- 
nijjeg feines Nubens zu den etwaigen Schäden jehr 
geteilt.  Ungejichts deijen enthielt fid) die polnische 
wrattion. der Abftimmung, nachdem fie durch Den 
Mund des Abgeordneten dv. Niegolewsfi ihren Stand: 
puntt gefennzeichnet hatte. 

Aus Nr. 134 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 11. Jum 1916. 

Der Standpunkt der Fraktion. 

In unjerem eriten Artikel (jiehe Überjegung aus 
Nr. 129 des „Dziennif Kujawski” vom 8. 6. 16, Gejamt- 
überbfid Nr. 23, ©. 557) habe wir nachgewiejen, daf 
der vor unjerer Fraktion in der Steuerjtage einge- 
nommene: Standpunkt eitte grundfäßliche Notwendia- 
feit war. Demnach würde nach diefer Richtung hin 
żwijchen der Fraktion md der Volfsgefamtheit in 
grundjäßlicher Hinficht Einvernehmen Herejchen, ob- 
wohl — wie wir das fehon betont haben — in der Kom- 
promißftage die Meinungen geteilt find. 

Außerdem waren och zwei Fragen, an welchen 
die Fraktion einen Hauptanteil nahm. Estit dies 1. die 
Angelegenheit betreffend die Mnderung der Reichs- 
bereinsgejeßes und 2. das Kapitalabfindurgsgejeg für 
die Militärinvaliden. 

Den Standpunkt der Fraktion gegenüber dem 
Entwurf zur Inderung des Reichsvereinsgefeses 
brauchen wir wohl nicht näher zu beleuchten. Dtejen 
Standpunkt beleuchtet nämlich hinreichend die ausge- Standpunkt einnehmen. 

zeichnete Rede des Nechtsartwalts Lajzewófi, der int 
Blermm des Reichstages alle Gründe vorbrachte, von 
welchen fich die Fraktion leiten lieh. Und auch hier 
muß die Bolfsgejamtheit anerfennen, daß fich die 
drattion jo verhalten hat, wie eż politische Erfahrung 
und Überlegung geboten, jene beiden Momente, die 
die Politié als eine Nunjt anjehen, die den Bwee hat, 
nicht nur alle möglichen Dinge zu erlangen, jondern fich 
borliujig auch mit dem Erreichbarert zufrieden gu geben. 

Das Kapitalabfindungsgejeß für die Militär- 
invaliden ijt für die Bolfsgejamtheit nichts Neues. Es ijt 
uns jchon aus den im vergangenen Winter im preu- 
Büchen Landtag jtattgefundenen Verhandlungen fet 
befammt. Schon damals hatte die Fraktion alle Zweifel 
vorgebracht, die fie aus Anlaß der Einbringung des 
Gejegentwurjs im Abgeoronetenhaufe bom  Ge- 
jichtspuntt der polmijchen Gnterefjen hatte. Die Fraktion 
verlangte gejegliche Garantien für die Gleichherechti- 
quitg der Bolen, um dadurch die Ablehnung der 
polmijchen Anträge fiber die Nentengüter unmöglich 
zu machen. Bekanntlich hatte die Fraktion, da ihre 
Witrige abgelehnt, wurden, gegen das Gejeg geitimmt. 

Der im Reichstag eingebrachte Antrag war für 
die Fraktion injfofern jympathijeher, als er feine Unter- 
ichiede zwischen den deutjchen und polnischen Juwafiden 
machte... Das Kriegsminifterium. vetjicherte, dag. pole 
nische und Deutjche Anträge gleichmäßig beriidjichtigt 
werden würden. Die Fraktion jedoch vertrat, indem 
jie darüber hinaus durchaus alle günftigen Faktoren 
de3 Reichsqejebes witrdigte, die Anficht, daß it der 
Trazis, jet dem wie ihm wolle, die preußiiche Gejeb- 
gebung und die Politif der. preußiichen Betwaltwig 
maßgebend fei. 

Aus diejem Grunde verlangte auch die Fraktion, 
daj der befannte $ 13 h der Anfiedelungsnovelle in der 
Praxis bei der Anwendung des Gejegeg gegenüber det 
polnijcher Soldaten fein Hindernis bilden. follte. 
Leider waren nach diejer Richtung hin die Bemühungen 
der Fraktion nur teilweije von Erfolg begleitet. Cs 
wurde vow Seiten der Negierung die Erklärung abge- 
geben, daj auf Grund des. obenangejührten Bara- 
graphen die Behörden Den. Polen die Genehmigung 
zur Anfiedelung nicht. verfagen wiirden — ausge- 
nommen diejenigen Kreije, die bis zum gegenmärtigen 
Augenbfid in dem Bereich der ‚Tätiafeit der Ame 
jiedelunigsfommijjion liegen. 

Auch ein weiterer vow der Fraktion eingebrachter 
Antrag, der dahin ging, die jich. aus dem Gejeg etz 
gebenden Vergünitigungen in allen denjenigen Fällen 
zu verjagen, ut welchen auf Grund einer beyonderen 
ut det Anjievelungsnovelle befindlichen Mlaujel der 

| Verfauj des betreffenden Grimdjtüds an einen Polen 
nicht erfolgen darf, wurde abgelehnt. ©8 handelt fic) 
hier um alle ländlichen Transaktionen, die vor dem 
Kriege: unter dem Schuge der Anjiedelung und der 
Mittelitandsfaffe ujw. ftattqejunden haben. Wie fehon 
oben erwähnt, Ut auch diefer Antrag abgelehnt worden. 
Den Standpunkt, den die Fraktion unter jolchen Ver- 
hältmijjen einnehmen mußte: und der darin zum Aus- 
otuct fam, daß fie jich der Abitfimmung über das Gejet 
enthielt, begründete der Abgeordnete Niegolewśłi im 
Reichstag mit folgenden Worten: 

(Folgt der Wortlaut der in diefer Frage vom Ab- 
georoneten Niegolewsft im Reichstag abgegebenen 
Erklärungen.) Sodann heift e8 weiter: 

So hat mithin die Fraktion auch in diefer Frage 
elite entjprechenden Standpunkt eingenommen. Gie 
fomite elen entgegergejegten Standpuntt jchon des- 
halb nicht eitnehmen; weil fie im Grunde genommen 
feinen Unterjchied zwischen den deutichen und pole 
michen Invaliden machte. Auf der anderen Geite 
konnte fie, da fie die im polnijchen Intereife Tiegenden 
gujicherungen nicht erhalten hatte, feinen pojitiver 

Aus diejem Grunde blieb: 



der %raftion nicht? anderes übrig, als fid) der Ab- 
ftimmuntg über bag Gejeż, das in jozialer Hinjicht der 
Bolfsgejamtheit fehr jympathiich ijt, zu enthalten. 

Aus Nr. 20 des Kraj (Lifja) 
vom 10. Sumi 1916. 

Um Die Rejorm Det Fraktions-Sakungen. 

Man muj auch jür dew Gegner Anerfenmung 
haben, wer er in einer die Allgemeinheit betreffenden 
Sache eine gute Anregung gibt. Nicht von feiten 
unferer näheren politischen Freunde her wurde gegen- 
wärtig der Gedanfe einer Reform deg Requlativs der 
Neichstagsfraftion aujgewotjen und aufgenommeir. 

Ju unjerer Prejfe wurde jeit einer gewijjen Zeit 
die Angelegenheit betreffend die Airwejembheit früherer 
Abgeordneten in den Sigungen der Fraktion bzw. ihres 
Auzjchluffes aus den Sibungen zur Sprache gebracht. 
Verjchiedene Zeitungen haben darüber gejchrieben. 
Gie haben auch mitgeteilt, dak die Fraktion jich mit 
biejer Sache befafjerr werde. Gie hoben hervor, daß 
e8 fich hier um die Perjon eines unjetet früheren Ab- 
geordneten handle, der in unjerem öffentlichen Leben 
eine hervorragende Rolle jpielt. Nach diefer Richtung 
hin traten ziemlich deutlich die nationalbemofratijchen 
Blätter hervor. Aus ihren fritijchen Bemerfungen wat 
leicht die Anficht Herauszulefen, daß man diejen früheren 
Abgeordneten in jeinem Einfluß auf die Fraktion be- 
Ichränfen mitjje. Nach entgegengejegter Richtung Hin 
trat die „Gazeta Grubziądzła”, das Organ der fa- 
tholiich- polnischen Bolfspartei auf, mit der Forderung, 
bag die Fraftion, die überwiegend unter dem Einfluß 
einer der heimijchen Parteter jtehe, in diefer Fritifchen 
Beit auch bei anderen Faktoren Rat einhole. 

Die Diskuffion über diejes Thema betrifft, ir der 
Nähe betrachtet, das Regulativ der Fraktion. Als 
jolche begrüßen wir diefe Disfuffion mit Freuden. Ju 
der Tat gilt e3, über die Organijation der Fraktion 
tachzudenfen; aber nicht mur aus diejem, jondern auch 
aus anderen Gründen. Die Sache der Reform Diejer 
Organifation wird, einmal angeregt, nicht einschlafen 
und nicht aufhören. Biele qrundjagliche Fragen find 
mit ihr verfmüpft. So manches ijt in der Drgantijation 
der Fraktion veraltet. Änderungen im jo mancher 
Hinficht find jehr angezeigt. Wir wijjen, daß nach diejer 
Nichtung Hin fchon vor Jahren Anträge gejtellt, aber 
bisher nicht erledigt worden find. Wir irren uns auch 
nicht, werm wir meinen, daß jich auch für neue, und gwar 
jehr grumdfäßliche Anträge jegt bie Gelegenheit er- 
öffnen wird, jowohl für Anträge aus dem Schofe der 
Fraktion jelbft, als auch für jolche aus dem Schoße der 
Bolfsgemeinschaft, da die ganze Volfsgemeinjchaft und 
alle von Polen bewohnten Gebietsteile im Bereiche 
des Staat3 dabei interejjiert jind. Die Fraktion jelbit 
ift an fich nicht blog Zwed, jondern fie tjt ein Mittel, 
ein Jnftrument zum Nuben der Allgemeinheit. Wenn 
alte Formeln eirengen, damı gilt eż, neue zu fuchen, 
die mit den Bebiirjnijjen der Beit bejjer Harmonieren. 
Die Distujjion über diefes Thema fann fich lange hin- 
ziehen; fie hängt nicht von dem oder jenem Schlufje 
ab, jie wird erjt aufhören, wert fie die berechtigten 
Forderungen befriedigen twird, wie fie in der Volf3- 
gemeinjchaft zutage treten, die an Selbjtbewußtjein 
wächjt und einem eimjeitigen Kommando nicht länger 
unterstehen fann. Darum ijt eż gut, daß man dieje 
Distujjion begomnen hat, und eS trifft fich glüclich, dak 
dies bon nationaldemofratijcher Seite her gejchah, 
von der Seite her, die bisher it der Fraktion das 
Übergewicht hat durch ihre Mitglieder und durch die 
mit ihr jympathijierenden Leute in der Fraktion und 
in der Heimat. Nicht wir haben die Pforten zu diefer 
Disfuffion etjchlojjen; aber zufammen mit anderen 
fehreiten wir durch diefe endlich geöffnete Pjorte, und 
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wit werden über dieje für die öffentliche Sache fo 
wichtige Frage uns ausbreiten. Fürs etjte bejchränfen 
wit uns auf diefe allgemeine Erklärung. Später werden 
wir unfere Forderungen näher fennzeichnen. 

Aus Nr. 21 des Kraj (Lijja i. YP.) 
vom 11. Jun 1916. 

Aus Den Angelegenheiten vor Den Kulijjen. 

Vie Leute pflegen zu jagen, daß die Politik fich 
hauptjüchlich Hinter den Kuliffen abfpiele, und fie haben 
darin recht. Die Politi ift eine Kunft, im der einzig 
die mit ihr vertrauten Fachleute erfolgreich wirken 
fünnen. Am Haujiafier hängt auch der fchliegliche 
und wirkliche Ausgang der politischen Aırgelegenheiten 
vor dem gegenseitigen Operieren Diejer Fachleute, 
von verjchiedenen taktischen Mitcfichten und Wer- 
dungen ab, die den Augen der Allgemeinheit ver- 
borgen find. Die Allgemeinheit urteilt damn nach 
den Nefultaten, nach den für die Öffentlichkeit gehal- 
tenet Jieden, rach den nad) außen fin zutage tre- 
tenden Gegenjigen. Der Kern der politiichen Tä- 
tigfeit jelbjt bleibt verborgen, er liegt hinter den Stu- 
lijjen. Und doch haben auch die Eimflüffe vor den 
Stufijjen eine große Bedeutung. Sie wirken im hohen 
Grade darauf ein, was Hinter ben Rulijien vorgeht. 
Gie beeinflufjen denn auch den äußerlichen Ausgang 
der Kämpfe hinter den Stulijjen. 

Darum. darf man im feinen Urteil über die Ta- 
tigfeit von öffentlichen Perfonen oder Norporationen 
dieje Einjlüffe vor den Kuliffen, went man gerecht 
fein will, nicht itberjeher. 

Wir haben in den Spalten des „Rraj” die ftembe 
Kritik über das Verhalten unjerer Abgeordnetenfrat 
tionen in Sachen Liebfnecht mitgeteilt umd unjere 
eigene Kritik geitbt. Wir haben die Landtagsfraktion 
für die ablehnende Haltung den Sozialdemofraten 
gegenüber gelobt; wir bedauerten, daß die Neichz- 
tagójraftion jich hat bewegen lafjen, gwar nicht die 
Handlungsweife, jondern die Abgeoronetenmirde 
Diefer bei der deutjchen Volfsgemeinjchaft verhaßten 
Perjönlichfeit zu verteidigen. Wir Hielten diefe ver- 
ichiedene Beurteilung des Verhaltens unferer Ab- 
georonetensraktionen für notwendig. Die Fraktionen 
jind öffentliche Stórperjchajten, und wem jemand, 
dann mitjjen jie auf eine öffentliche Beurteilung ihres 
Verhaltens vorbereitet fein. 

Aber die Kritif muß auch gerecht fein und die 
Umstände beriidjichtigen, welche das Verfahren der 
Kritifierten erklären. Diefe Pflicht der Gerechtigfeit 
möchten wir heute erfüllen. 

Auf das Verhalten der Fraktion fann die hei- 
mijche Preffe unmöglich ohne Einfluß fein. Wenn 
nun ein Teil pom ihr (Gott jet Dank ein ziemlich be- 
deutender; wer man die Lefer zählt, jogar der über- 
twiegende) von Begin des Krieqes an Die Fraktionen: 
gut Mäßigung auffordert, jo Handelt wiederum ein 
anderer Teil diefer Prefje, der Hochmütige, nach ent- 
gegengejegter Nichtung hin. Das Werhalter der 
pohrijchen Neichstagsfraktion it der Angelegenheit 
Liebfnecht, das im Lande Proteitäußerungen hervor- 
rief, begegnete andererjeitż der gegenteiligen Stritif, 
daß fre fich Liebfuecht gegenüber zu jcharj verwahrt 
habe. Der „Dziennif Kujamwski”, welcher fich jehr 
jpeziell mit der Fraktion befaßt, fritijierte ben Abge- 
ordneten Dr. Lajzewsti deshalb, weil er im Namen 
der pohtischen Fraktion alle Sympathien für die Pere 
jon und die Handlungen Liebfnechts geleugnet und 
nut defjen Abgeordnetenfreiheit verteidigt hat. Das 
fujawijche Organ wollte, daß fich die Fraktion itber- 
haupt nicht erklärend geäußert hatte. Der „Dziennit 
stujawsfi” drücte feine Unzufriedenheit dariiber aus, 
daß der Abgeordnete Vajzewsti gegen die Perjon 
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und das 4 

legt hatte. 
So befand jich der Abgeordnete Lajzewsti und 

mit ihm die Fraktion gegenfäglichen Kritiken gegen 
über. Dies muj im Namen der Gerechtigkeit hervor- 
gehoben werden. Jebt hat der „Dziennić Kujawsti” 
die Fraktion wiederum angegriffen, weil fie fich dem 
Steuerfomyromify angejchlojien hat. Damit ( grijj der 
„Dziennit Kujawski” auch den Abgeordneten feines 
Wahlfreifes ia v. Tram czynsfi an, der die Fraf- 
tion in Sachen des Rompromifjes vertreten hat. Dies- 
mal bat die Fraktion der Anficht des age a chen Blattes 
nicht nachgegeben. Chenjo hatte der „Dziennif Ku- 
jawsfi” bor Neujahr einen Feldzugq ioe die Netchs- 
taasfraktion deshalb a weil fie fih nicht 
von der Erflärung ausgejchlojjen Hatte, die der Ab- 
georpnete Spahn, der Borfigende det Zenttrumspartei, 
im Namen der bürgerlichen Parteien tr Sachen der 
Erweiterung des Machtqebiets des Deutjchen Reichs 
durch den Krieg abgegeben hatte. Manche anderen 
Blatter folgten alsdann dem Beijpiel des „Dziennik 
Kujamati”. 

Wenn wir aljo wünfchen, dak die Fraftivit nicht 
vergejje, Ur welchen Beiten mir leben, dann mitjjen 
wit im Namen der Gerechtigkeit auch bieje Außerlichen 
Hfreutlichen Einjlüffe bor dew Kulifien berüdiichtigen, 
Die aus den Spalten mancher Blätter her auf Die 
Staftion einwirken. 

Beryalten Liebfrrecht3 Berwagrung einge- 

Bjingitartikel. 

Aus Nr. 21 des Kraj (Lijja) 
vom 11. Sunt 1916. 

Zum Fejte des heiligen Geijtes. 

.. Wenn jemals, jo müljen wir heut die Bor- 
iehung demütig bitten, daß fie unjere Herzen und 
Seifter mit Über! quits und Slugbeit, mit Liebe und 
Mut erfülle. Und vielleicht braucht von unferer ganzen 
ern er Teil, welcher im Bereich des 
Deutschen Reichs Een am meijten Dieje Gabe der 
Weisheit, von welcher ein Kircherwater jchreibt, daß 
jie die herrlichfte tit. 

Bejtimmt Ut jie überall fehr erforderlich; aber 
manchmal it jchon die Lage, jchon das Zufammen- 
trejjen äußerer Umftände jo bejchajjen, daß es ge- 
wijjermogen Lebensaujqaber weilt, manchmal geradezu 
zu ihnen zwingt. C3 gibt im öffentlichen Leben Lagen, 
in denen alles jich jo gejtaltet, um eine mehr oder twe- 
niger beitimmte Situation, mehr oder weniger be- 
grenzte Aufgaben zu jehaffen. Ce gibt andere Lagen, 
s denen es mehr Freiheit der Wahl, aljo auch mehr 
Berfuchung gut Qu diejen Lagen it die Bitte um 
bie Gabe des Berjtandes die allernotwenbiajte. 

Wen wir den Dli auf die Gejamtgeitalt unjeres 
Volkes werfen, dant jehen wir jofort, Daj nicht mae 
teriell, jondern politijch am en ein wahrhaft‘ 
fluges Verhalten von uns Polen in Preußen it. Über 
Galizien und das Königreich iit der Brand des Krieges 
hinweggegangen. Ans hat der Cieq der deutichen 
Heere fiber die ruffiichen vor diejem Striegsbrand ge- 
ichtibt. Unmittelbar haben wir am weniąjten den 
Schreden des Krieges verjpitrt. Unjere Dörfer und 
Städte find nicht in Flammen aufgegangen; — Epi- 
demien Haben unjer Land nicht bverwiiftet, wie Ga- 
fizien. Nicht erftorben ijt bei uns, wie in den beiden 
anderen Zeilgebietei, dem öfterreichifchen und dem 
errufjiichen, Das politiiche Leben. Nicht aufgehört 
Haben während des Krieges die Arbeiten der gejeb- 
gebenden Körperichaften;, während jogar in Wien, 
ganz abgejehen vom galigijchen Landtag, jeit Kriegs- 
beginn das parlamentarische Leben erjtorben ijt. 

Die Polen in Ofterreich, welche an den öffent 
lichen Angelegenheiten des Staates den lebhaftejten, 
bedeutenditen Anteil nehmen, in ihnen die arößte 
Rolle jpielen, Dann und warn itber bie Gejchide der 
Regierungen und der Kabinette enticheiden und auf dem 
inneren galiziichen Terrain in dem Lemberger Land= 
tag eine eigene Arena kefigen, haben jeit zwei Jahren 
feine Gelegenheit, im Landtage ober im Wiener Neich3- 
rat hohe Bolitif zu betreiben. Es funktionieren auch 
nicht die ójterteichijch=ungatijchen Delegationen, in 
denen die Polen gleichfalls manchmal eine wichtige 
Jiolle jpielter. 

Noch völliger jind von allem gejeßgeberiichen 
Leben Warjchau und das Stönigreich, nicht minder 
auch Litauen abgejchnitten. Tort als im bejegten 
Gebiet Herricht naturgemäß, überall das Nriegsrecht. 

Wie anders ijt eg bei uns! Bom etjten Augen- 
blicfe des Krieges an bis zum gegenmwärtigen Moment 
ijt bet uns das Stjentliche Leben nicht erftorben. Schon 
die Technik des Verkehrs hat im Staate ungeachtet 
des Mrieqes nicht aufgehört, mehr oder minder normal 
gu beitehen. &3 funktionieren die Gijenbahnen und 
Telephone; fie erleichtern ein jchnelles und regelrechtes 
puitellen von Mitteilungen. Alle gejeggebenden 
Körperichaften im Statjerreich bom preugijchen Land- 
tag und Herrenhauje an bis zum Reichstag und den 
Landtagen der Bundesstaaten beraten ungehindert 
weiter. Die Prejje bringt hierüber Berichte. Ilnge- 
achtet der Zenjur darf jie fich mit den öffentlichen 
Angelegenheiten befoften und in gemwilfen Grenzen 
jogar außerhalb der rein parlamentarijcjen Yırge- 
legenheiten Kritif üben. „Jm Reichstag, Landtag 
und Herrenhaus find die Polen beitändig auf der Bild- 
fläche; fie haben im Plenum das Wort und wtauf- 
fórlich in den Sommijjionen. Alle Augenblide, 
jchon bei unzähligen Gelegenheiten, hatten fie und 
werden jie die Möglichkeit haben, Stellung zu nehmen, 
im Namen der Nation aufzutreten, ihre Hania ute 
und ihr Verhältnis zum Staat und zu der polnischen 
Sache zu fennzeichnen. 

Sie Haben fchon, vorjichtig qerechitet, einige Dubend 
Male bor dem vollen Haufe und in verjchiedenen Kom= 
miffionen oder Konferenzen mit den Miniftern gejprochen. 
Sie werden gleich anderen Parteien zu vertraulichen 
Konferenzen zum Neichsfanzler und zu anderen 
Miniitern des Reichs oder Preußens geladen. Gie 
find voll und ganz: ein politijcher Faktor, melcher 
handelt, jprechen, pojitiv, negativ oder pajjib auf- 
treten fann. Sie allein von allen Bolen fómten das 
öffentliche Leben voll und ganz ausnuber. 

Und nicht genug damit. Auch unjere Bolfsge- 
meinjchaft in der Heimat ijt nicht jo, wie die im Só: 
nigreich und in Galizien, vor allem durch das Heilen 
der Dutch den. Kriegsbrand zugefügten Wunden in 
Anjpruch genommen. Unjere materiell nicht rut- 
merte Bolfsgemeinjchaft in Preußen bejigt ebenfalls 
mehr Freiheit in der Beurteilung der öffentlichen 
Angelegenheiten. Und da wir nun allein in der Lage 
find, werden wit naturgemäß in den Augen der 
Deutichen und ganz Curopas zu Vertretern nicht 
nur der eigenen Zeilgebietśinterejjen, jondern auch 
gemwillermaßen des Berhdltnijjeg des ganzen Keites 
der Polen zu dem mächtigen Bunde der Bentral- 
mächte, insbefondere zu Deutjchland. 

63 ift das eine ausnahmsmeije giinitige, aber auch 
ausnahmsweife jchwierige Lage. Denn vor dem Kriege 
waren wir von allen polnijchen Teilgebieten zu po- 
fitiver Arbeit im Ctaate am twenigjien vorbereitet 
und gewöhnt. Lie Berhältnifie vor dem Kriege 
hatten in uns negative “Fähigkeiten herausaebildet. 
Wir waren gereift im Proteftieren und im Entmutigen, 
wenig befähigt zu der politijchen Kunit des Strebens 
nach möglichen Dingen, des Operierens auf dem 
Terrain aftueller VBerhaltnijie, des Nechnens mit den 

gegebenen Bedinaungein, ehen des Herrjchens itber 



unjere Nerven. CS war bei uns der beftimmt mit der 
Gabe Hes Verjtandes unverträgliche Grundfak zur 
Herrschaft gelangt, dak es ganz gleichgültig fet, wie 
eS im Angelegenheiten betreffend das öffentliche Le- 
ben zugehe. 3 wat eine jo betrübende Gewohmbeit 
zur Herrichaft gelangt, daß fie einft in der Gejchichte 
unjere3 Gebietsteils al3 Zeichen der Zeit bejondeta 
befprochen werden wird — die Gewohnheit, dab fich 
bie hervorragenditen Beriönlichfeiten davow zurücd- 
ziehen, Hüter des öffentlichen Gedanfens der Bolf8- 
gemeinjchaf: zu jet. 

594 

Der Krieg hat, indem er uns Bolen in Preußen | 
in den BWordergrund tiidte, ums umoorbereitet für | 
dieje jchwierige Stellung, Dieje nicht leichte Rolle ge- | 
trofjen. Während des Mrieqes miijjen wir in uns 
politiihe Tugenden herausbilden, und eine jolche 
Niederfunjt farm iveder leicht fein, noch des Sinir- 
jchens und der Schmerzen enthehren. 

Der Krieg hat bewirkt, daß nicht nur tr Deutjch= 
land fich neue Probleme betreffend uniere Angele- 
geniheiten herausgebildet haben, fonder e3 hat jid 
auch durch Das Eindegreifen des Königreich! und Lie 
tauews das Gebiet biejer Aufgaben erweitert. Nicht 
4 Millionen Bolen, wie früher, befinden fich im une 
mittelbaren Berhältnis zu Deutjchland, jonderit 10 
und einige Milfioren. — Aber nur dieje 4 Millionen 
verfügen über die Möglichkeit, in maßgebender Neife 
öffentlich aufzutreten. Ob mir wollen oder nicht 
-— unjer Witftreten tt fitr Die Deutfchen maßgebend 
bei ihrer allgemeinen Beurteilung der polnijchen An- 
gelegenheit... Das Gejchit des Königreich und Lie 
tauens hängt überwiegend von den Deutjchen ab. 
Si beutjchen Händen ijt aegenmärtia von den pole 
nijchen Landen mehr, als in öjterreichiichen Händen. 
ES wird, wie wir twijjen, jebt zwijchen den Mlittel- 
mächten unauśgejegt über das Thema der Tiinitigen 
Oraanijation der bejekten Länder verhandelt. Von 
unjerem Berhalten hier hangt es in hohem Maße ab, 
wie das mächtige deutjche Reich, welches aang Europu 
die Stirn zu bieten wußte, die polnische Sache betrach- 
tet wird. Wir fünnen und und unjern PBrüdern 
jenjeits der Grenze das Wohlwollen oder andere Ge- 
fühle in dem mächtigen deutichen Wolfe gewinnen. 
Wir hier bauen oder zerftören durch unier Verhalten 
die Zukunft unjeres Volfe3 und Landes. Uns werden 
die Fünftigen Generationen jegnen oder verflucher. 

Große und bedeutungsvolle Aufgaben Hat Gott | 
in unjete ımborbereitete Hand gelegt. Er hat ung 
unmittelbare Schläge und das Striegselend eripart; 
dafür hat er uns Die jchwere und jehwierige Bilicht 
auferlegt, ım3 in der politijchen Taftif zu orientieren, 
Reife und Gejchidlichieit im Heranzbilden unjeteg 
Berhältniifes zu der Nation und zu dem Staate zu 
erwerben, mit welchem wir lange Jabre hindurch 
weiter zu leben haben werden. 

Wie werden wit dieses (hwete Cramen vor dem 
einenen Gemijjen, vor der Nation, bor Gott beitehen? 
Tarauf wird die Aufımjt antworten, e3 antwortet 
fchon die Gegenwart. Einit werden uns die Richter 
der Gejchichte nicht frageit, ob andere uns gegemüber 
ftet3 eine fluqe Taktik angewendet haben. Sie werden 
uns nach umjerer eigenen Klugheit fragen, fie werden 
erforschen, ob und in welchem Grade wir unjererfeits 
alles getan haben, was in unjeren Kräften liegt, um 
die Gegenjage aus der Zeit bor dem Siriege her aus- 
zugieichen, um den Boden für bejjere Berhältnifje 
alg die früheren, vorzubereiten. Gie werden un8 
fragen, ob und in welchem Grade wir die uns twohl- 
wollenden Strömungen in der deutjcher Bolfsaqe- 
meinjchaft auszintuben gewußt haber. 

Unjer Volk wünscht Erleichterungen, e3 wünscht 
fich eine qiinitige Regelung der inner-politifchen 
Verhalinijje. Auch e3 wird einit die, welche in den 
Neichstagen oder in der Prejje es auf der öifentlichen 

Arena repräfentieren, fragen, in welchen Grade und 
auf welche Weije fie zur Geltaltung feines Geichids 
beigetragen haben. 

Diejes Volk wird barm bei der Erzählung jeineś 
Gejchictes Diejenigen fragen, welche das Hffentliche 
Leben an die berantwottliche Stelle gerückt hat. 

Um die Gabe ver Weisheit Haben wir aljo heute 
am elt des heiligen Geiftes mit heipem Herzen, mit 
voller Liebe zu Gott und zur Heimat zu bitten: 

Je größer jemandes Verantwortung iff, um jo 
mehr und inbrünftiger hat er zu bitten. 

Aus Nr. 133 des Wielkopolanin (Pojen) 

vom 11. Juni 1916. 

Ou jeinem Pfingjtartife( fchreibt das Blatt: 

.. « Der bl. Geijt brachte den Apojteln Die 
Gaben der Sprachen und Keiligte dadurch die Dialekte 
der ganzen Welt. Bon der Wiege bis zum Grabe 
Ut e3 für den Polen notwendig, an die feurigen 
Zungen zu denfen, die über den Mpojteln fchwebten.... 
Gott jelbft gab uns das Recht, ihn in unferer 
Mutterfprache zu loben. 

Verteidigen und hüten wir auch unjere Jugend 
auf Schritt und Tritt wie das Auge im Sopfe. 
Laffen wir ihr die Seele nicht entreigen und ihr Herz 
nicht von unjeren nationalen Heiligtümern abwenden 
— Dann brauchen wir nicht an der Zukunft zu 
zweifeln. Auf Gottes Hilfe vertrauend wollen wir 
mutig und mit Ausdauer arbeiten. Mögen Die 
Worte unjeres großen Dichters Sigismund Rrajingsfi 
unjere Qojung werden: „Geh und handle, wenn auch 
dein Herz in deiner Brujt auśtrodnen wird — wenn 
du auch an Deinen Brüdern verzweifeln wirft — 
handle unauśgejegt und ohne Raft! 

Aus Nr. 69 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 11, Sunt 1916. 

Pjingiten — das Zejł Der Wiedergeburt. 

Unter obiger Spikmarfe jchreibt das Graudenzer 
Blatt u. a. folgendes: Polen wurde zur Bormauer 
des Chriftentums für ganz Europa. C8 hielt durch 
Sahrhunderte Hindurch den tatarischen Drang auf. 
Wir fünnen daher mit Stolz jagen, daß Polen durch 
lange Sahrhunderte hindurch unjchägbare Dienfte für 
Europa geleijtet hat, das, gejchiigt Durch das polnijche 
Land, fich im fultureller und zivilifatorischer Hinficht 
freiheitlich entfalten konnte. 

Auch Heute noch erfüllt Polen Dieje Aufgabe, 
denn es teilt den halbzivilifierten Often von dem 
aivilifierten Wejten. Wer deshalb Polen verderben 
wollte, der legt Hand an die Gefährdung der Sicherheit 
Europas. Möge daher das Gedächtnis an Die 
Ausgiegung des heiligen Geiftes und die Erinnerung 
an das große gejchichtliche Ereignis, den 950. Jahrestag 
der Annahme des Chriftentums duch Polen, ein 
Gedenktag für uns und für alle dafür fein, das 
Polen durch Jahrhunderte hindurch die Vormauer 
des Chriftentums gewejen ijt und Daj es die Vormauer 
für Die europäische Kultur und Zivilifation gegenüber 
dem Anjturme des halbzivilifierten Ojtens ijt. Heute, 
wo fic) das Gdhidjal Polens auf der Wagjchale 
befindet und wo die Cntfcheidung fallen foll über 
jeine Zukunft, ijt die Erinnerung an Ddiejes wichtige 
Moment, den 950. Jahrestag, ein Beichen dafür, dap 
Bolen die Wächterin der europäischen Kultur ift. 
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Betrijjt die Provinz Pojen. 

Aus Nr. 133 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 
vom 11. Suni 1916. 

Aus dem Zeitungsmwejen. 

In kurzem wird in Pojen ein neues politifches 
Blatt für die höheren Stände unter dem Titel 
„Dziennit narodowy” erjcheinen. Auch joll vom 
1. guli ab das humoriftiiche Wochenblatt „Pofrata” 
unter der Leitung von Thomas Lewandowśfi wieder 
erscheinen. 

Aus Mr. 19 des Kraj (Lijja) 

vom 9. Suni 1916. 

Zwei Makitibe und zwei Wagen. 

Aufgabe einer jich achtenden Zeitung ift es, nicht 
nur über Greiqnijje zu berichten, jondern fie zu gleicher 
Beit in fritijcher Weile und im Sinne des Wohles der 
Volfsgemeinjchaft und des Landes zu beleuchten. 

Die Zeitung joll fein getreuer Qujchauer, jondern 
eine aftive Kraft in der Vollögemeinjchaft jein, und 
e$ ift das nicht nur ihre Aufgabe und ihre Pflicht, fon- 
dern auch ihr Recht, ebenjo wie eś das Recht eines jeden 
denfenden und das Land liebenben Menjchen ift. 

Scheinbar wird diejer Grundjay bon allen aner- 
fannt, aber im Grunde genommen gejchieht e3 jedoch 
bei uns anders. Man hat zwei Wagen und zwei Map- 
jtäbe eingeführt. Den Einen ift alles erlaubt, den An- 
deren nicht. 

Die Einen dürfen die öffentliche Meinung be- 
arbeiten, firr alle denfen und jprechen, im Namen der 
Allgemeinheit auftreten, mahnen, urteilen und jogar 
Treu und Glauben abjprechen. Die Andern dürfen 
jhweigen. 

Diejen Anderen jpricht man fogar das Recht der 
Crifteng ab. Wenn fie handeln, ift das Verrat; wenn 
jie jprechen, oder — Gott behüte! — ihre Anficht ge- 
drudt fundgeben — ift das RechtSwidrigfeit; wenn 
jie fritijieren — fo ift dad Bruch der Solidarität. 

So war e3 vor dem Rtiege. Man braucht nur an 
die unerhórten Angriffe zu erinnern, die in der Prefje 
und in Bolfsverjammlungen gegen Herrn Kafimir 
v. Lipsfi-Gorgno gerichtet wurden, al3 er jih um ein 
Abgeordnetenmandat bemühte. Und wie hat fich eine 
gewijje Prejje über den Veteranen unjeres PBarla- 
mentarismus, den greifen Fraftionsporjigenden b. Czar- 
[insfi geäußert? Mit welchen Attributen bat man fo 
verdiente Männer, wie den Kammerheren Thadaus 
v. Jacłowsti und den Borjigenden Dr Thadäus Szul- 
drzynsti bedacht! 

Fürwahr, jchwer haben dieje Herren fich „ver- 
gangen”, denn jie wagten es, verjtändig zu fein. Bom 
Negativen Wege abzumeichen ijt ein Berbrechen. Bor 
Angriffen jchügen weder Alter noch Autorität noch 
Verdienft. Hat man doch auch den verftorbenen hoch- 
würdigen Erzbifchof Lifowsti nicht verfchont, einmal 
hat man ihm gar einen Strie zugejandt. Noch flingen 
uns der Lärm und die Bejchimpfungen in den Ohren, 
die im Jahre 1913 gegen die polnischen Herren und 
Damen gejchleudert wurden, die jich aufs Schloß 
begaben..... 

Noch jind Feine drei Jahre vergangen, feit ein 
weißhaariger Greis, der verehrungswiirdige Wor- 
ligende der Reichstagsfraftion, Fürft Ferdinand Rad- 
will, vor dem Pofener Bazar mit einer Salve von 
Flüchen begrüßt wurde..... 

_ So war e3 vor dem Rriege — jo ijt e3 auch jebt. 
Die epochemachenden Gteignijje haben feine Ande- 
tung des Syftems bewirkt. 

Sebi, wie vor dem Kriege, it nach der Meinung 
einer gewijjen Gruppe den Einen alles erlaubt, den 
Anderen nichts. Das Scherbengericht über Anjtchten, 
Die fich durch Verjtand charakterijieren, blüht fort- 
gejeßt. 
: Die Gruppe nennt fich weiter die „Meinung: der 
ganzen polnijchen Volfqemeinjchaft”, und in deren 
Namen jpricht fie Treue und Glauben: ab. 

Berjuche, jich von der Diktatur diejer Gruppe 
freizumachen, werden mit Derjelben Nücdjichtslofigfeit 
abgejtraft, ob jie num in Brojchüren von: Konjerba- 
tiven oder in den Spalten der Blatter fich zeigen, 
die Dem Einfluß der Gruppe nicht unterliegen, in Weft 
preußen oder Schlejien. Und e3 hat doch Herr Kulerski 
mit den Brojchüren der Konjervativen nichts ‚gemein, 
auch hat Doch. Die pofitive Bolitif des Herrn Napieralsfi 
wohl wenig mit ihnen gu tun. Aber er sft unabhängig 
bon der Gruppe, er wagt es, eine eigene Meinung zu 
haben, das it die Schuld, die nicht. verziehen wird. 
Er erdretjtet fich Dabei, über 100000 Abonnenten gu 
haben und den Grundjag nicht anzueriennen, daß Die 
Gruppe die Berförperung unjeter ganzen Volfsge- 
meinjchaft jet. 

Unjete Abgeordnetenfraftionen zu fritijieren aft 
das auśjchliegliche Privileg der Gruppe. Erfcheinen 
die Stuitifen im „Datennit Kujawski" oder in einem 
anderen zu der Gruppe gehörenden Blatte, wie dics 
in legter Beit mehrfach der Fall war, jo ijt die} gut und 
in Ordnung — dignum et justum est, 

Aber das Kritijieren der Fraktionen jeitens der 
von der Gruppe unabhängigen Prejje ijt Kirchen- 
dDiebftahl. 

Zwei Maßjtäbe und zwei Wagen! 

Vor dem Kriege nannte man diejenigen, die im 
Jahre 1913 auf dem Schlojje zum Diner gewejen 
waren, ,afaienjeelen” und. man fchloß fie von der 
Bollsgemeinjchaft aus; heute wird gejagt, dag fie 
„in letchtjinniger und underantwortlicher Weije die 
polnische Sache vor den Wagen einer der Friegführenden 
Seiten jpannten”. 

65 ijt eine traurige Erjcheinung, daß: die Angriffe 
von jeiten der Organe jener Gruppe her einen indi- 
piduellen Charakter annehmen, eine gehäfjige Treib- 
jagd auf Berjonen werden, und gwar auf Perjonen, 
aus denen man eine Galerie der ehrenwerteften und 
hervorragendjten Berjönlichfeiten in unjerer Bolf3- 
gemeinschaft zulammenitellen könnte. 

83 find dies Mittel, die wir in der Polemik nicht 
anerkennen können, und wir legen gegen den Terro- 
vismus entjchieden Broteft ein. 

Da wir jelbjt nicht Die Abjicht Haben, irgend: je- 
manden zu: tecrorijieren, jo gejtehen wir auch anderen 
nicht das Recht gu, Terrorismus auszuüben — ebenjo- 
wenig jebt wie nach dem Stiege. 

Wir werden jprechen in Verteidigung des Wohles 
der Bollsgemeinjchaft, wie es uns das. Gewijjen und 
die Pilicht gebieten werden, und wir werden auf der 
Wacht jtehen, Daß die-perjönliche Freiheit der Meinung 
geachtet werde, ebenjo bei unjeren Gegnern, wie bei 
unjeren PBarteiangehörigen. Unfere Kvitit wird ftets 
jachlich fein, und wiv werden fie mit Freuden in ein 
Lob umwandeln, wenn der politijche Gegner uns 
irgend dazu Gelegenheit bietet. 

Und wir machen aus. der Hoffnung fein Hehl, daß 
jich auch auf gegnerijcher Seite in der innerpolnijchen 
Disfujiion der Ton und die Wrt und Weije der Bole= 
nif und der Kritik ändern werden. 

68 berechtigt uns. auch zu diejer Hoffnung die in 
der Prejje gebotene Zujammenftellung der Kräfte, 
wie jie unlóngjt eines von der Gruppe unabhängigen 
Blätter veröffentlichte. 

63 geht aus Diejer Zujammenitellung hervor, 
daß in der Gejamtgeftalt der polnischen Breife in. Bren- 
gen die von der Gruppe unabhängigen und von ihr 



die Zeitungen der Gruppe, die aus unjerem Bruchteil 
‘der Nationaldemofratie und aus den mit ihr Sympa- 
thijietenben bejteft. 

Wir vertrauen darauf, bag unter diejen Verhalt- 
nijjen bie Gruppe jelbft zu der Überzeugung fommen 
wird, daß der Grundjag des Monopolijierens unjerer 
Politif und des fteten und ftändigen Sprechens im 
Namen der ganzen VBolfsgemeinjchaft unbegründet ijt. 

Die Zatjache, dak in diefem Augenbfide in man- 
cher unjeret Organijationen und politijchen Körper- 
jchaften die Anhänger der Gruppe bisher die Mehrheit 
bilden, jollte nicht blenden. Die era des Monv- 
pols geht worüber. 

Die Zeiten haben jich geändert, fie find Fritifch. | 
Sit folchen Augenbliden fchiitteln ernjtę Leute immer 
‚mehr die Wpathie ab, fie erwachen zum Handeln; denn 
e3 begreifen auch immer mehr Leute, dak bon unferem 
‚Berhalten in bedeutendem Grade nicht nur unjer eige- 
neg Gejchid abhängt, fondern auch das Gefchic des 
‘qangen Bolenvolfes. Bielleicht wird auch die Gruppe 
dieje Wahrheit anerfennen und fich damit einveritanden 
erklären, daß auch anderen die Freiheit des Wortes 
und des Handelns zujteft. Erkennt fie dies on, dann 
toird auch zwifchen ung und ihr der Hauptitein des 
Anjtoßes fortfallen. — 

Aus Nr. 20.de3 Kraj (Liffa) 
bom 10. Sunt 1916. 

Die Geijtlichen 

und Die öffentlichen Angelegenheiten. 

Aus Anlaß unteres Artikels unter dem Titel 
„Die Geiftlichfeit und die öffentlichen Angelegenheiten” 
in der Dienstag Nummer erhalten wir bon beachtens- 
werter Seite her das nachjtehende Schreiben: 
"Mit wahrer Freude habe ich Ybre Hußerung 
in Sachen der Rolle gelejen, welche die Geiftlichkeit 
im öffentlichen Leben zu jpielen hat. C3 ift fo, wie 
‘Sie fchteiben: die Aufgabe des Geiftlichen, die Aufgabe 
der Kirche endigt nicht in der Gafrijtet. Die liberal- 
-freimautretijche Theorie bon der Beichränfung des 
Geijtlichen auf die Safrijtet hatte und hat auch bei uns 
ihre Anhänger, aber nicht viele. 1lmjer Bolt tft fatho- 
isch und weiß, Daß das göttliche Recht alle menjchlichen 
Angelegenheiten umfaßt. Die Kirche hat auch das 
Recht, fich in alle diefe Angelegenheiten einzumijchen 
und ihren Einfluß geltend zu machen. Bejonders 
wichtig aber it diefer Einfluß in allen ftrittiqen 

‘fozialen und anderen Angelegenheiten, in denen 
menschlicher Neid eines Faktor bedarf, der Die irdi- 
fchen Angelegenheiten von einem höheren Standpuntt 
aus betrachtet, al8.die Snterejjen einer Gruppe oder 
Slajje. 

63 ift aljo gut, wenn die fatholijche Brefje diefes: 
allgemeitte Bereich der Tatiqfeit der Kirche hervor-| 
hebt — denn eż bietet auch die Geiftlichfeit, die in 
allem einer genauen und unmandelbar eigenen 
Obrigkeit -unterjteht, uns eine größere Bürgichaft 
als andere Faktoren, dafür, Daf jie die Angelegenheiten, 
init Denen fie fich befaßt, in einem höheren Geifte 
leiten wird, der in allem dem Willen der höchiten 
Führer ihrer jelbft und des ganzen tatholijchen Bolfeś, 
b. i Der Bilchöfe und des Hauptes derjelben, des 

-Bapfteg, unterfteht. 

Leben mit fich bringt. Sch habe hier dad Fürzliche 
öffentlihe Hervortreten der bon dem Geiftlichen 
und Abgeordneten Pospiech. redigierten oberjchleji- 
jheń Gazeta liubowa” im Muge, das fich gegen 
Defjen unmtittelbaren Borgefebten, den Breslauer 

Wenn fich doch Auf- "giirjtbijchof Bertram, vichtete. 

befümpften Organe heute jchon mehr Lejer zählen, ald | 

Um fo fehmerglicher empfinden) 
wir bie — Gott fet Dank! — feltenen Mängel an 
Dilziplin, wie fie uns in diejer Hinficht das öffentliche 

— 596 — 

tritte diefer Art in unjerer WBrejje nicht wiederholten! 
Wenn fich Doch dafür recht fejt der Grundjab einpraate, 
der in unjerem Artifel zum Ausdruc gelangte, dev 
Srundfak, dak wir uns das Vertrauen unferer geilt- 
lichen Behörde verdienen Sollen! 

Aus Nr. 133 des Dziennik Poznański (PBojen) 

vom 11. Sunt 1916. 

Cine Gedärhtniskirche in Pojen. 

Sn diefem Jahre find 950 Jahre feit dem 
Augenbli vergangen, in welchem Mieczyslaus, der 
Fürft der Polanen, auf Veranlaffung feiner Gattin 
Dombrowfa die Hl. Taufe empfing und das erjte 
Bistum in Pojen gründete. 

Mit diefer frommen Herrfchertat führte er Daz 
mals das unbekannte Gejchlech der Lechiten auf Den 
Schauplat der Gejchichte hinaus, wies e8 al8 unabz 
hängiges und jelbftändiges Bolf der großen Familie 
der hriftlichen Völker zu und verlieh ihm damit Die 
Grundlagen der Unfterblichfeit. So ift e3; denn Die 
riftlichen Bólfer gehen nicht unter und fterben nicht aus. 

Die Taufe Polens und die Gründung des Bis- 
tum8 Pojen, das find zwei allzu große geichichtliche 
und in ihren Folgen allzu bedeutungsvolle Creianiffe, 
al8 daß wir fie bergejjen und mit Stillfchweigen über- 
gehen follten, wenn ihr 950. Jahrestag gefeiert wird. 

Und wenngleich Diejer Jahrestag auch in der 
Beit des Strieges, des Hunger® und des Gterbens 
fällt, was alles in jchredlichiter Weile in den pole 
nifchen Landen wiitet, — fo mitffen gerade wir ung 
troß alledem zum Beichen unjerer unverwiiftliden 
Lebensfähinfeit dieje beiden Creianiffe aus Der 
Frühe unjerer Gefchichte würdig ins Gedächtnis rufen 
und fie für unjere künftigen Gejchlechter Durch eine 
monumentale Kolleftivtat unvergeßlich machen. Durch 
was für eine Tat? Was finnen wir Irmiten von 
den Armen Monumentales jchaffen ? 

Die ehrwiirdige Wiehe des gottgefälligen Fiirjten 
und Wpoftels gibt uns die Antwort und einen zjinger= 
geią. Bon der Stätte der ewigen Ruhe, aus der 
goldenen Kapelle im Bojener Dom her jcheint er uns 
allen zuzurufen: „Kinder des Piaft, ihr Erben meines 
Werkes, nehmt im gegenwärtigen fritijchen Augenblicke 
Das bon mir euch für alle Zeiten tibertviejene Teitament 
auf und errichtet durch ein einmiitige und williges 
Geliibbe zu Ehren der Hl. Dreieinigfeit eine Gedächtnt3- 
und Subilaumafirche! Möge diefes Jubiläumsgottes= 
haus ein beredter Beweis dafür fein, daß alle pol- 
nischen Gejchlechter zehn Jahrhunderte hindurch den 
durch mich ihnen eingeimpften Glauben bewahrt haben! 
Möge eż ein Zeuge dafür fein, daß wir troß des 
langen Ungemachs leben undżleben wollen! Möge es 
ein Denfmal und ein Altar fein zum Erbitten von 
Gottes Beiftand für die jpäteren Jahrhunderte und 
Gejchlechter !” 

Sn Diejem Sinne ließ fich — am Pfingjtjonntag — 
der erhabene Nachfolger Bordans, des eriten Bijchofs 
von Pojen, der hochwürdigjte Erzbijchoj Dr. Edmund 
Wiadislaus Dalbor vernehmen, und er leitete mittels 
feiner vom Grabe beż Königs Mieczyślaug aus an 
alle jeine gläubigen Schäflein"gerichteten Hirtenbotjchaft 
eine allgemeine. Beitragsipende ‘für eine Jubiläums 
und Gedächtnisfirche ein, die in Bojen in dem früheren 
Borort Wilda entftehen joll. 

Die Kirche jollänichtfnur ein Fubildaumsandenfen 
an die Einführung des Chriftentums und die Gründung 
des eriten Bistums auf unjerem Boden, jondern zus 
gleich ein neuer Mittelpunkt. des Ruhmes Gottes in 
der Hauptitadt Großpolens fein und dabei die geljt= 
lichen Bedürfniffe der fehr zahlreichen fatholijden Bez 
völferung Wildas befriedigen, Die bisher feine eigene 



Kirche hat. Das Bedürfnis nach einem Kirchbau in 
Wilda ijt dringend. 

Möge bieje Hivtenbotfchaft, welche am Tage der 
Sendung des Hl. Geiftes in allen Kirchen unjerer 
beiden Erzdiögefen verlefen wurde, in jeder gliubigen 
Seele Verjtändnis und Anklang finden; mógen- am 
Tage der Hl. Dreieinigfeit veichliche Gaben fließen! | 
Möge jeder nach feinem Stand und nach feinem Berz 
mögen zu dem Bau diejes Gedächtnisheiligtums in 
Bojen fein Scherflein beifteuern ! 
. Durch eine Kolleftivtat der Nation wollte man 
lu Warfchau unter der Bezeichnung „Borjejung Gottes” 
zum Andenfen an die Verfaffung vom 3. Mai eine 
Nicche bauen. Leider machte bie dritte Teilung 
Polens bieje Löbliche Abficht zu nichte. 

Durch eine Kollektivtat hat man in Lemberg am 
300. Jahrestage der Union von Lublin, diejes riihme 
lichften Ereigniffes der polnischen Gejchichte, einen 
Hügel aufgefchiittet, der für ewige Beiten von dem 
unzerreißbaren Bunde Polens, Litauens und Reußens, 
vollzogen auf dem Landtag in Lublin im Juli 1569, | 
Zeugnis ablegen wird. 

Durch eine Rolleftivtat trugen bie Landöleute 
Boden aus ganz Polen zufammen, und fie fchütteten 
den Kosciufzfohügel bei Krakau auf zur Ehrung diejes 
Helden. 

Durch eine Kollektivtat fol auch eine Gedächtnis: 
firche in Pofen entitehen anläßlich des 950. Geburt3- 
tages biejer Nation, der vollzogen wurde durch Die 
Taufe des Piaften Micczyslaus, jowie auch als ewiges 
geichen unjerer Unfterblichfeit. 

Als König David von feinem Wolfe Gejchenfe 
und Gaben verlangte zum Bau de3 Heiligtums in 
derujalem, da „gaben fie”, wie die heilige Schrift er- 
zählt, „zur Arbeit am Haufe Gottes Gold, Silber, 
Kupfer und Eifen in vielen Taufenden; und e3 freute 
fi das Bolf, alg eg das Gelübde freiwillig ablegte; 
denn fie brachten e3 mit ganzem Herzen dem Herrn 
dar.” 

Wenn eż doch bei uns ähnlich wäre! 

Mus Nr. 24 des Robotnik (Bojen) 

vont 11. Juni 1916. 

XVI. Zufommenkunjt Det Delegierten katholijder 
Vereine polniicher Arbeiter Der Erzdiözeje 

Gnejen=Pojen. 

(Echlup.) 
Nac dem Bericht des  Generalfefretars 

nahm al$ erjter das Wort der Geijtliche, Batron 
Adamsfi, Mitglied des Hauptvorftandes. Redner 
tadelte die Vereine, die ihre Arbeit eingeftellt haben 
und meinte, Dak die freigemwordenen Amter der Mit- 
glieder des Borftandes hejekt werden müßten, um 
Die Arbeit von neuem beginnen zu fónnen. Ohne 
Arbeit könne nichts geleijtet werden. Wer nicht fae, 
der fónne auch nicht ernten. Cin wichtiger Faktor 
für die Vereine jei der Verband, das bemeije das 
Schiefal der fatholijchen Gejellenvereine. Vor Jahren 
Habe es ihrer bei un3 56 gegeben, alle jeten nach und 
nach eingegangen, denn es habe an einer Zentrale 
gefehlt, die fie zujammengejchiojjen hätte. Cine folche 
Bentrale fei der Verband. Nedner forderte die Frauen 
der Mitglieder zur Hilfeleiftung auf. Die Vorftände 
tollten ihnen fiir ein Heines Entgelt den „Nobotnif“ 
geben. Dieje Zeitung fónnten die Frauen, nachdem 

Die jie fie gelefen, ihren Männern ins Feld fchieen. 
Aufhebung der Nechtsjchußbiiros jet eine unange- 
nehme Sache; man freue fich aber, daß fie nach dem 
Kriege wieder würden eröffnet werden fünnen. 

Der Delegierte GWąjącząf aus Trzcinica meinte, 
die PVertrauensmänner jeien Diejenigen Werjonen, 
die für die Boritónde eine große Hilfe fein tónnten — 
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insbejondere Hinfichtlich der Erhaltung des Geiftes 
unter den Mitgliedern und der Aufrechterhaltung des 
Abonnements des Nobotnik. 

Der Delegierte Andrzejewsfi aus Pogorzela 
wieś hin auf die Wichtigfeit der Arbeit der geiftlichen 
Tatrone in den Vereinen und meinte, ihre Arbeit 
jchüße die Vereine por dem Berfalle. 

Der Delegierte Szezepaniaf aus Bojen (Jetjig) 
meinte, dak die Frauen der im Felde ftehenden Mit- 
glieder die Beiträge zur Begräbnisfaffe zahlten, 
baj fie aber die Monatsbeiträge für den „Robotnif“, 
bon denen fie am Anfange des Strieges befreit worden 
jeien, jegt nicht würden zahlen wollen. 

Der geiftliche Vorjibende jagte: Da, wu e8 fich 
um das perjönliche Jnterejje handele, finde jich Geld, 

| wenn eS jich aber um das Jutetejje des Verein’ und 
Verbandes handele, gebe eS feins. Einen jo niedrigen 
Beitrag, wie der, der bei uns gezahlt werde, jollte 
auch der IArmjte entrichten fónnen. 

Der $ 3 der Berbandsjagungen mache eS den 
Vereinen zur Pflicht, den ,Robotnif” auf Roften der 
Kaffe für alle Mitglieder zu abonnieren, und die Vereine 
hätten jomit die Pflicht, diefe Vorjchrift zu beachten. 
Wenn fie das nicht täten, handelten jie gegen die Vor- 
jchriften der Gabungen und gegen die Bejchiitjje. 
Wenn der HYauptoorjtand fireng verfahren wollte, 
müßte er die Vereine aus dem Verbande ausfchließen. 
Das Abonnement des „Robotnif“ jolle die Vereinstajje 
bezahlen, und wenn in der Kajje fein Geld vorhanden 
fet, dann mitjje man nach Einnahmequellen juchen; 
es mijje unbedingt ein Ausweg gefunden werden, 
um aus Diejet jchiwierigen Lage herauszufommen. — 
Wenn die Vereine nach diejer Nichtung Hin nichts 
tun würden, wie wohl jie es fünnten, könne leicht 
der Mugenblid fommen, bag man genötigt fein würde, 
jie aus dem DVerbande auszujchließen. 

Der Delegierte Gorny aus Hohenjalza erklärte, 
daß der dortige Verein, der bon der großen Bedeutung 
der Mechtsjchugbitcos für die Mitglieder überzeugt 
jet, in jelnec Sigung bejchlojjen habe, da& in Hohen- 
jalga bejtehenbe Rechtsjchubbiiro evtl. auf eigene 
Kojten zu unterhalten. 

Der Delegierte Malaf aus Kempen verlangte, 
im „Robotnif” Lebensbefchreibungen berühmter Leute 
zu veröffentlichen, namentlich dann, wenn Qubilden 
zu verzeichnen jeten. 

Der Delegierte Strzyzynsfi aus Jegewo forderte 
bie geijtlichen Patrone auf, jie jollten jich zur Hilfe 
in den Vereinen Vizepatrone wählen, wenn jie jelbjt 
nicht in der Lage jeten, die Arbeit zu leisten. Er machte 
auch den Borjchlag, zum Jwede der Erhaltung der 
Nechtzjchugbiiroś den Verbandsheitrag für das Mit- 
glied und Jahr auf 20 Pfa. zu erhöhen. 

Der Delegierte Szarata aus Brody meinte, 
daß in jeinem Vereine die Beiträge im voraus ein- 
gezogen würden. Das Leben in den Vereinen hänge 
bon der Arbeit der Borjtande ab. 

Der Delegierte Sfrzypczał aus Gojtyn erflärte 
das Nichtabonnieren des „Robotnik.” 

Der Delegierte Mateja aus Bromberg trat 
gegen die Aufhebung der Nechtsjchußbüros auf. 

Der Delegierte Stasfowiak aus Koftjchin bat, 
der Hauptoorftand jolle auf die geijtlichen Ratrone 
bezügl. der Hebung des niedergegangenen Bereins- 
lebens einen größeren Drud ausüben. 

Der Delegierte Matajczał aus unig fprach 
fiber die erfolgreichen Bemühungen des Vorftandes 
jeine3 Vereins zum Zmwede der Aufrechterhaltung 
des Abonnements deg „Nobotnifs”. Wenn das Abonne- 
ment aufgehoben werde, jo tritgen die Vorftände 
der Vereine die Schuld daran. Der „Robotnif” jei 
unbedingt notwendig, deshalb müjle man mit allen 
Kräften danach trachten, ihn zu erhalten. Was die 
Verfammlungen anbetreffe, jo dürfe man eines Ver- 



bote? wegen nicht gleich den Kopf finfen lajjen, viel- 
mehr in jedem Monate einen Antrag ftellen — jo 
oft, bis die Sache Erfolg habe. Wenn der Verein 
ichlafe, jo jet der Boritand fchuld baran. 

Der Delegierte Komalsfi aus Ottorowo ftellte 
den Antrag, denjenigen Vereinen eine Rüge zu er- 
teilen, welche den Jahresbericht nicht eingefandt 
und überhaupt feineclei Nachricht gegeben hätten. 
Was ben Rechtsjchub anbelangt, jo viet Nedner, 
jich in manchen Angelegenheiten direkt an die Difteikts- 
fommifiare zu wenden, da wirden die Sachen erledigt 
werden. (Heiterfeit.) 

Der Delegierte Kaczmaref aus Pinne riet, daß 
für Jtatjchlige der Verein aus der Kaffe 50 lą. 
und das Mitalied au3 eigener Tajche ebenfalls 50 Bfq. 
zahlen jolle. 

Der Delegierte Kendziersti aus Sulmietjchiig 
nahm bie Borjtände in Schuß und meinte, dag fie 
nicht immer jchuld daran feien, wenn die Vereine 
zum Stillftande fimen. Was jolle man denn machen, 
wenn die Polizei feine Genehmigung etteile? Nicht 
die Stommijjate, wohl aber die geiftlichen Batrone 
und Bizepatrone fónnten unsere Rechtsichubbiiros 
eriegen. 

Der Delegierte Jarmujz aus Obornif beflagte 
fich iiber bie Trunfjucht, die der Arbeit in den Vereinen 
jehr jchade. Die Berjammlungen jollten feine Ge- 
fegenheit jein, dem Alkohol zuzujprechen. Wo das 
der Fall jei, fónne es nicht wunder nehmen, wenn 
die Frauen der Mitglieder mit jcheelen Augen auf 
den Verein blidten. Aus der Mitte der Berjammiung 
wurde der Antrag um Schluß der Debatte einge- 
bracht. Der Antrag ging durch. 
waren noch einige Delegierte verzeichnet. 

Der Öeneraljefretär, Geiftlicher M. Lijiecki, verlag 
noch einmal die drei Refolutionen. Der geijtliche Vor- 
figende lie tiber fie abitimmen, und es erfolgte ihre 
Annahme. 

Die bon dem Getjtlichen Lijiecfi aufgefeßte Ant- 
wort an den Eizbiichof auf Das bon ihm eingegangene 
Telegramm wurde bon der 8 serjammlung einftimmig 
angenommen (Rufe: Er lebe!). Die Antwort lautete 
wie folgt: 

Für den gnädigit erteilten erzbifchöflichen 
Segen übermittelt die XVI. oo eo 
der Delegierten des Verbandes fatho fijcher Ver- 
eine polnijcher Arbeiter der Grzbiózeje Gnejen- 
Bofen dem hochwiirdighten Erąbijchofe die Were 
ficherung umnerjchütterlicher Treue am heiligen 
Glauben und findlicher Ergebung und Anhäng- 
ree 

uf Antrag des geiftlichen Vorjibenden jandte 
Die Delegierten - Berfammlung ihre Wünjche Dem 
verdienten Gehriftiteller Heinrich Sienfiewicz, der 
im faufenden Jahre jeinen 70. ee beging. 
Sientiewicz mohnt geaenwärtig in Bebey in der 
Schweiz, wojelbjt er als Borjigendetr des Zentral- 
fomiteeś zur Rettung Polen tätig it. Das Gfüd- 
wunjchtelegtamm hatte folgenden Wortlaut: 

Die XVI. Bujammenfunjt des Verbandes 
fatholijcher Vereine »polnifcher Arbeiter der 
Grądtózeje Gnejen-Bojen, Die heute ihre Be- 
ratungen in Pojen abhält, jendet dem geliebten 
unveraleichlichen Meilter des polnischen Wortes 
und dem ımermüdlichen Fürjorger des Volkes 
zum 70, Geburtstage im Namen bon 30 000 organi- 
jterten polnijchen Arbeitern den Ausdrud tieffter 
Verehrung und Huldigung. 

Der Geiftlihe A. Ludwiczał pe Binne ndk 
fodann das Wort zu dem 3 Bortrage „DieBedeu 
tung des Verbandes für unjere Ber- 
eine und für die Arbeiter". — 
fchichte unferes Verbandes jei gleichzeitig die 4 
für jeine Notwendiafeit. 

Die Ge- 
Deutung 

Alle Organijationen hätten 

Auf der Rednerlijte | 
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erjt Dann begonnen, jich zu entwideln, nachdem jte 
ich zu Verbanden zujammengejchiojjen hätten. Der 
Berband fei für uns unumgänglich notwendig. are 
er nicht da, jo müßte man ihn alli? Das, was wir 
heute jetem, fei das Berdienit des Verbandes. Cr 
baue die DOrganijation auf, enttwictefe und erhalte 
jie. Gr betetnige alle VBerbandspereine zu einem 
Ganzen, twee die Trägen zur Tätigkeit und helfe 
den Sallenden wieder auf. Vereine, die zu einem Ber- 
bande zujammengejchlojjen jeien, könnten mit gemein- 
jamen Sträften Die  verjchiebenjten Spnititutionen 
Ichaffen und erhalten, die man als Cinzelvereine 
nicht erhalten fónne, wie 3. B. die Verbandszeitung, 
das Ceftetariat, die Nechtsichugbureaus ujw. Der 
Verband bejchäftige in der Zentrale Leute, die ihr 
ganzes Leben und ihre Erfahrungen dem Verbande 
wiometen, aljo auch den Bereinen und ihren Mit- 
gliedern, Se ftärfer der Verband jei, deito mehr merde 
er für Die Vereine und Mitglieder leiten fünnen — 
jomofl in geiftiger und aufflärender wie auch in ma- 
terieller Sinficht. Der Geift hebe auch das Anfehen 
der Organijation nach außen hin. Das alles folle 
uns zu der Überzeugung bringen, daß der Verband 
unumgänglich notwendig jet, daß er für unjere Vereine 
und Mitglieder von grojem Vorteile jei. Wenn der 
Verband fallen jollte, fo wäre das für unjere Vereine 
ein nicht gut zu machender Schaden. Man folle fich 
deshalb mit allen RAE bemühen, den Berband 
auch während des Krieges zu erhalten. Nach dem 
Stiege werde man mit doppelten Kräften arbeiten, 
und dazu jei eine ftarfe Verbandszentrale erforderlich. 

Much der geiftliche Borfigende fprach einige Worte 
zu diejem Bottrage. 

63 folgten nunmehr die Wahlen für den Haupt- 
vorjtand. ES wurden wiedergewählt die Herren: 
Stanislaus Dopierala aus Sfofowo bei Boref (auf 
2 Sabre), Johann Turno aus Slomowo und Feltz 
Dednarfiewicz aus Neuframzig (auf 3 Fahre). 

Bet dem Bunfte: Anträge ohne Bejchlüjie — 
meldete fich niemand zum Worte. 

Der Worjigenbe, PBrälat Stychel, forderte Die 
Delegierten und Vereine zur Solidarität und Aus- 

auf und meinte: lnjere Begeifterung, von 
der man jagt, fie gleiche dem Strohfeuer, darf nicht 
abfühlen — auch in der Beit des Krieqes. Man muß 
aushalten. Die Entjchudigung: „Wir können nicht!" — 
tt nichts weiter als eine Ausflucht. Ein Starker Wille 
ge alfe Hindernifie! — Nedner wieś Darauf 
hin, daß in biejem Jahre der Gedenktag nahe für jene 
Berühmte Enz ‚yklifa des Bapftes Leo XIII. unter 
dem Ramen: Rerum nowarum. Uniete Herzen 
wenden fich mit Danfbarfeit zu Dem verftorbenen 
heiligen Vater, dev die Welt an bas Gebot der Liebe 
mahnte. Kehret t guriic in Cure Häufer, zu Euren Ber- 
einen, nehmet mit Euch die reichen Früchte der heu- 
tigen Zufammenfunft zur Arbeit auf fogialem Ge- 
aa Möge Gott unjete Wrbeit jegnen! (Nufe: 
63 lebe der getitliche Botfigende !) 

Damit hatten die Beratungen ihr Ende erreicht; 
jie dauerten 31% Stunden — bon 11 bis 43 ihr. 

Die nachltehenden Zeitungen hatten zu der 
Delegierten- Verjammlung ihre Berichteritatter ent= 
jandt: Daiennif Posnansfi, NKurjer PBoznansfi, 
Orendownif, Poftemp, Wielfopolanin und ray. 
Anmejend wat auch ein Vertreter der Bolizeibehörde. 

Mus Nr. 12 der 

DOM 

Gazeta dla Kopiet (Bojer) 
11. Sunt 1916. 

Bericht über Die Zufammensunjt Det Delegierten 
Des BetbanDeś erwerbstätiger Frauen. 

Im 4. 

gierten pes 
Sunt fand die Bulammentunft der Dele- 
Verbandes der Vereine erwerbstatiqer 



Frauen ftatt. Um 9 Uhr las Prólat Adamsti, der Vor- 
figende de3 Verbandes, in ber Pojener Pfarrkirche auf 
das Gelingen des Delegiertentages eine heilige Mtejje, 
während der die Mitglieder des Vereins der fauj- 
mannichen Jugend einen schönen vierftimmigen Gefang 
bortrugen. 

Aus Anlah der Bejegbung des Saales im 
St. Hedwigshauje zu militäriichen Bweefen mußte die 
Berfommlung nach dem Saale an der Dominifaner- 
firche verlegt werden. Das Verbandsjetretariat hatte 
davon alle Vereine in Kenntnis gejebt. Die Dele- 
gierten und Gajte hatten fich deshalb um 31% Uhr auch 
zahlreich in dem Dominifaner-Saale eingefunden. 

„ Bald erjhien zu der Berfammlung der Hoche 
würdigite Erzbischof Dr. Dalbor in Begleitung jeines 
Raplans, des Geiftlichen von Zafrzewsti, und wurde 
am Eingange des BVerjammlungsraumes durch den 
Dauptvorjtand begrüßt. 

Feierliche Stimmung bemächtigte jid) der Dele- 
gierten, alg der hochwürdige Ergbijchoj fic) im Saale 
zeigte und der Prälat Adamski ihn mit Herzlichen 
Worten begrüßte. Er dankte für die Unterjtügung der 
Arbeiten des Verbandes und veriprach im Namen aller, 
daj der Verband, der fich auf chriftlihe Grundlagen 
tüßt, auf den ihm durch die Kirche und durch jeinen 
geijtlichen Oberhirten gewiejenen Wegen jchreiten 
werde. 

Der hochwiirdige Erzbiichof antwortete: 

„Wem ich Heute zu der Verfammlung der Dele- 
gierten der erwerbstätigen Frauen erjchienen bin, jo tit 
das deshalb gejchehen, um mit meinem Bejuche den 
Auśdrud der Zufriedenheit über die Arbeit zu geben, 
die im Berbanbe geleijtet wird. ch möchte bom 
meiner Seite aus auch Dank jagen der Geiitlichfeit, 
die fich des Verbandes und in erjter Reihe der Dele- 
gierten annimmt, die zur Entwidelung und zur Bee 
lebung des Verbandes und der Vereine beitragen. 
Sch möchte insbejondere die Delegierten anregen, 
weiterhin zu arbeiten und den Geijt auszubreiten, der 
utjedem Verein herrjchert follt, ich möchte Sie anregen, 
fich noch ftarfer zufammen zufchliegen, um immer mehr 
Perfonen desjelben Berufes zu heben; heben aber 
foment wir uns nur durch den Zufammenjchluß, durch 
203, was man Organisation nennt. Wo e3 aljo Vereine 
gibt, da mögen in ihnen Leben und Arbeit blühen; wo 
e$ aber noch feinen Verein gibt, da muß man banach 
trachten, einen jolchen zu gründen. 

Der Verband heigt „Verband fatholijcher Vereine”; 
er will durch diefen Namen jagen, daß er jich auf gute, 
fatholijche Grundiäge fügt, daß er bemüht ijt, nicht nur 
für das materielle Woh! der Mitglieder zu jorgen, 
jondern, daß er fie auch geiftig heben will. 

.. Sh weiß, daß folches in den Vereinen gejchieht, 
ich weiß auch, daß der Verband der erwerbstätigent 
Frauen daran arbeitet, die Mitglieder geiftig zu heben, 
fie aufzuklären; danach trachtet auch die Verbands- 
zeitung, die verbreitet und gelejen werden muß, aus 
der man die Grundiäße lernen foll, nach denen fich der 
Verein richtet. 

_ Wein fich der Verband nach diejen Grundjägen 
tichten und wenn er in diefem Geijte arbeiten wird, 
dann fait er für die Reihen der Organijierten biel 
Gutes tun, was ich ihm bon Herzen wünjche.” 

„ 68 wurden jodanı die Legitimationen einge- 
jammelt. An der Zujammentunjt nahmen teil: Die 
Mitglieder de Hauptvorjtandes, mehrere geiftliche 
Patrone und Vizepatrone und die Delegierten der 
nachitehenden Vereine: : 

Bolechowo, Bromberg (Verein „Zednośc), Do- 
brojewo, Gnejen (Verein der Frauen aus dem Handel 
und der fonjeftion, Verein „Spojna”), Hohenjalza 
(„Verein „Jednośc” und Verein „ggoda”), Lilja, 
stojhmin, Oberjigfo, Oftrowo, Dmwinst, Patojch, 
Plejchen, Pojen (Verein der im Handel und Gewerbe 
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beichäftigten Frauen der Domparochie, der Verein 
„Straznica” der Corpus Chrifti-Gemeinde, Verein 
der fatholifchen Arbeiterinnen der St. Johannes-Pa- 
tochie, Verein der Arbeiterinnen in Jerjig, Verein der 
Konfektions-Arbeiterinnen, Verein der weiblichen fauj- 
männifchen Jugend, Berein „Oświata i Praca” der 
Lagarus-Gemeinde, Verein der Arbeiterinnen, Verein 
fatholijcher Dienftboten, Verein weiblicher Jugend der 
St. Adalbert-Parochie, Schroda, Starolenfa, Samter 
(Verein „Oświata” und Verein „Zjednoczenie”), 
Schlehen und Zon. 

Bon der Brejje waren vertreten: Kurjer Po- 
znansti und Poftemp. Delegierte hatten nicht entjandt: 
der Verein der im Handel und in der Ronjeftion bee 
ichäftigten Frauen in Bromberg, der Verein Lobjens, 
Piotronfi, Szymborze und Krotojchir. 

Der General-Gefretir, Kanonifus Grzenba, et 
jtattete Bericht über das verjlojjene Jahr. Er ftellte 
feft, daß im allgemeinen die Vereine während des 
Krieges ihre Pflichten im Sinne der Aufforderung des 
Hauptvoritandes und der Bejchlüffe der vorjährigen 
Delegiertenverjammlung erfüllt hatter. Nur in einigen 
Bereinen jei die Arbeit mit Nücdficht auf größere 
Schmwierigfeiten nod) nicht im vollen Umfange aujge= 
nommen morden. 

Referent jtellte die Lage der arbeitenden Frauen 
in einigen Berufen dar, wie z. B. die der Dienjtboten, 
der in der Konfeftion und im Handel bejchäftigten 
Frauen, denen der Krieg den Erwerb erjchwert habe. 

Aus dem gedrudten Jahresberichte jtellte der Ge- 
neraljefretir die [ich verringerte Anzahl der Älteren fejt 
und meinte, daß man diefe von neuem und bejjer orga- 
nifieren müßte, weil die Älteren das Bindeglied bilden 
jollten gwifchen dem Borjtande und den Mitgliedern; 
jie hätten auch darauf zu achten, daß alle bie Verbands- 
zeitung befämen, fie hätten unter Befannten zu agi- 
tieren und fie den Vereinen zuzuführen. 

Redner jagte hierauf, e8 geniige nicht, auf der bis- 
herigen Stufe ftehen zu bleiben, jondern man miijje 
angeficht3 des ftch hingiehenden Krieges um die Ent- 
widelung des Verbandes beforgt fein. Deshalb jchlug 
er bor, die nachitehende Rejolution anzunehmen: 

„Die X. Zufammenfunft der Delegierten des 
Verbandes fatholijcher Vereine ermwerbstätiger 
Frauen hält e3 für durchaus notwendig, die Orga- 
nijatton während des Krieqes nicht nur in der bis- 
ferigen Weije zu erhalten, jonvdern fie auszu- 
breiten, und deshalb empfiehlt jie allen Borjtänden 
der Verbandsvereine, neben den anderen, diejem 
Biele dienenden Mitteln die Organijation der 
Hlteren durchzuführen, damit mit ihnen häufiger 
Berfammlungen abgehalten werden und jie für die 
Arbeit im der Vereinen zum Zwede der Ge: 
winnung neuer Mitglieder vorbereitet werden 
könnten.“ 

Der Borjigende wies in der Disfujjion über die 
Berichte der Bereine auf die Vereine Hin, die eine Bu- 
nahme von Mitgliedern zu verzeichnen hatten, empjahl, 
diejen Vereinen nachzuahmen und jtellte die Nejolution 
zur Annahme, was auch gejchah. 

Aus dem Saffenberichte ging hewor, daß aus der 
Monatstajje auf das Jahr 1916 1844,17 ME. und aus 
der Begróbnistajje 8495,00 ME. übergehen. Der Bote 
jibende bemerfte, daß nut noch einige Vereine eine 
Krantenfajje bejäßen. 

Die Revijionsfommijfion gab hinsichtlich der Stajje 
die nachitehende Erklärung ab: Die Kommiljion hat 
am 19. Maid. J. die Bücher und Duittungen geprüft 
und die Übereinjtimmung beider feitgejtellt. Herr 
Dr, Gantfowsti hielt einen Vortrag aus dem Gebiete 
der Hygiene; et gab einige Fingerzeige über die Er- 
nährung und wies darauf hin, welche Nähritoffe dem 
Organismus nötig feier. Zum Schlujjfe jeiner Aus- 
führungen warnte er vor dem betrjchiederen in den 



Beitungen angepriejenen Nährmittehr, die fir. die 
Volfsernahrung einen großen Wert haber follten, in 
Wirklichfeit aber AE weiter jeien, al$ ein teures 
minderivettiges Surrogat. Reicher Beifall Iohnte die 
Ausführungen de3 Bortragenden. 

Der Erzbije gi erteilte nunmehr den Berjammelten 
jeinen erzbiichöflichen Segen, und bieje riefen ihm ein 
herzliches , ‚Er lebe! zu. 

Geijtlicher Adamaki gab den Antrag des Bore 
tandes, der dahin geht, die Verbandsfterbetafje mit der 
„Delta” zu verbinden, befannt und teilte mit, daß die 
„Bejta” m der Lage fei, viel günftigere Bedingungen 
zu gewähren, insbejondere für die älteren Mitglieder, 
als das in. der Zeitung befannt gegeben war. Die 
„Deita”, fo führte er aus, Stelle 2 Tarife feit: einen für 
Die Mitglieder, die der Verbandstaffe bereits angehören, 
die zweiten für diejenigen, welche der Sterbefafje exit 
beittetent. 

kaatt|. 
treten jinDd: 

1. im Alter bis zu 24 Jahren erhalten im Todesfalle 
100 ME.; 

2. im Alter von 25 bis 29 Jahren erhalten im Todes- 
falle 75 ME.; 

ć ve > ter bon 29 bis 34 Jahren erhalten im Tode3- 
falle 60 ME. 
Die Genannt en werden alle big zum 55. Sebens- 

jahre monatlich 15 Big. Beitrag zahlen. 
4. Mitglieder, Die nach 35 Jahren und jpótet bei- 

getreten find, werden ebenjalls 60 ME. erha alten, 
und zwar für einen Monatsbeitrag von 15 Bjig., 

Mitglieder, die der Sterbefafje beige- 

W
 

fie werden aber bis zum 62. Lebensjahre zahlen 
mitjjetr. 
II. Tarif. Mitglieder, die erit jebt der Sterbe- 

fajje beitreten, fómen fich unter den folgenden Be- 
dingungen verfichern: 

1. bid zum 24. Lebensjahre eintretende Mitglieder 
erhalten im Falle des Todes 100 ME.; 
jolche, die bom 25. bis 29. Jahre beitreten, 75 ME.; 
jolche, die tom 29. bis 34. Jahre beitreten, 60 ME; 

. jolche, die vom 35. bis 39. Jahre I beitieten, 45 ME 
Alle werden bis zum 55. Lebensjahre monatlic 5 

15 Pig. Beiträge zahlen. 
Die Mitglieder nn. fich aber 

Male verjichern. Beispiel 
und tritt der Raj fie bei. G8 will aber mehr 2 jegräbnis- 
geld haben alg 45 ME., e8 fan fich mit 90 ME. ver- 
fichetn, Dad heißt, mit 2 mal 45 ME. 68 wird aledarm 
2 mal 15 Pia. Monatsbeitriige entrichten, aber immer 
nur bis zum 55. Lebensjahre. 

(Schluß folgt.) 

r
t
 

auch mehrere 

Wns den befesten Teilen Rujfijch- 
Polens, 

Aus Nr. 127 deg Dziennik Narodowy (Betrifau) 
pom 7. Suni 1916. 

Die Bedeutung des Deutjhen Erfolges zur See. 

Unter diejer Überfchrift fommentiert das Petri 
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: Ein Mitalied zählt 37 Jahre | 

fauer Zegionenblatt Die für Die deutiche Kriegsffotte | g | QS] 
fiegreiche Seejchlacht in der Nordjee u. a. wie folgt: 

Allerdings ijt durch Dieje Schlacht die tatjächliche 
Lage zur See nicht geändert worden, aber eins ijt 
bon neuem und Diejeż Mal auf dem Gebiete des 
unleugbaren Übergewicht des Vierverbandes fejtge- 
ftellt worden, nämlich die Unüberwindlichkeit Deutfch- 
lands nicht nur zu Lande, fondern auch zu ABajjer. 

Die deitftellung Diefer für Die Engländer äußerft 
unangenehmen Zatjache fann ihren nationalen Stolz 
reizen und wird ihn wahrfcheinlich reizen, anbererfeits | 
aber muß fie der für das Bolf Großbritanniens erz 

nüchternde Faktor fein, daß man auf einen Sieg über 
Deutjchland und den Zrweiverband für heute verzichten 
müffe und in Zufunft Die Nechnung nicht auf die Zahl, 
nicht auf die Spefulationen der Aushungerung ftiigen 
dürfe. Der ganze Vierverband muß — wenn e8 noch 
nicht gejchehen ijt — eher oder fpäter zu Der liber- 
zeugung fommen, daß er im Stampfe gegen die Mittel- 
mächte eS mit einem höheren Wert als mit einer bloßen 
bewaffneten Macht zu tun habe und daß er mit Eifen 
und Gold den Ningfampf nicht gewinnen werde. 

Die Mittelmächte und inSbefondere Deutfchland 
haben in Diejem Rriege der Welt bewiejen, Daf 
mit einem organifierten Willen des ganzen Boles, mit 
jeiner unternehmenden und vorausjehenden Klugheit 
auf jedem Gebiete des in Bewegung gejeßten jchöpfe- 
riichen Genius nur eine gleiche Waffe fimpfen könne 
ferner daß Dieje fchöpferiiche Kraft und Diejer Wille 
eine jolche nationale Berteidigung aufzubauen ver= 
mögen, daß fie feine Übermacht zu überwältigen ver- 
möge, — daß man auf wirtichaftlichem, inteflef= 
tuellem und organijatorijchem Gebiete mit einer folchen 
Macht nur friedlich wetteifern fünne. 

„m Sriege fällt nur der ungleich Schwächere und 
jehlechter Organifierte, dort, wo diefe ungeheure Un: 
gleichheit der Kräfte fehlt und wo der Gegner eine 
bon einem Willen, einem Geijt der Tapferkeit und 
der Opferwilligfeit bejeelte, von fleifiger und fürforg- 
licher Stlugheit geleitete, gejchlojjene Mafje ift, dort 
enticheidet nicht der Kampf mit der Fauft oder mit 
dem Bajonett über das Los der Gejchichte. 

on Dem Wert Der deutjchen Kriegsflotte offenbart 
fich nicht nur die Fähigkeit der Einzelperfonen, wie 3. B. 
des Oberbefehlshabers Admiral Scheer, oder die Fähig- 
feit derer, welche dieje Flotte gejchaffen haben, wie 
3. B. Tirpik, fondern die Fähigkeit, die Vorausficht 
und der Wille des ganzen "Deutjchen Volkes. Seine 
fozialen und intellektuellen Werte waren Bie eigentlichen 
Schöpfer der Flotte, und fie find es, Die Dieje bei 
Stawanger fiegreich geführt haben. 

Aus Nr. 21 des Kraj (Lila i. YP.) 

vom 11. Suni 1916. 

Der Stiikpunkt Der Parteien Des Königreichs 
Polen. 

Aus Warjhau teilt man uns mit, daß der 
nachjtehende Brief dem Borfigenden des Polentl ubs 
in Wien, dem früheren öfterreichiich-ungarifchen Mi 
nijter Cyzelleng Bilinsfi zugegangen ift. 

Warjchau, den 20. Mai 1916. 
An 

Seine Exzellenz den Borjigenden 
des Bolenklubs 

in 

Wien. 

Erzellenz ! 

Die deutjchen und die polnijchen Blätter brachten 
in den lebten Tagen den Lert eines von Cuerer Er- 
zellenz „im Namen der ganzen vereinigten polnischen 
Nation” an Seine Kaiferlich-Königliche Majeftät, den 
djterreichijchzungarijchen Monarchen gerichteten Huldi- 
gungstelegramms3. 

Da obiges Telegramm bon Der politischen Bet= 
tretung bloß Galizien bejchlojjen worden tft, meinen 
wir, daß der in ihm angewandte Ausdrud „die ganze 
vereinigte polnijche Nation” nur den Teil unjeres 
Volfes bezeichnen follte, der in Galizien unter dem 
Zepter des dfterreichiichen Monarchen fich befindet. 

Wir wollen glauben, daß auch Cuere Exzellenz 
Das bejprochene Telegramm eben auf Dieje Weife auj= 
gefaßt haben, bejonders da Cuerer Exzellenz jchon die 
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Brieje befannt waren, die von den Parteier des 
Königreich! Polen an den Fürften Witold Czarto- 
rysti gerichtet worden find, nämlich von der natio: 
nalen, von der demofratijchznationalen PBartet, jowie von 
der Bartei der realen Bolitif unterm 25. April, fo- 
wie von Der polnifchen Fortichrittspartei unterm 
26. April b. J8., und da noch vorher Cuerer Exzelleng 
Händen der Brief des Fürften Witold Czartorysti 
vom 15. März 1916 zugegangen it. 
|. (68 gibt feinen Polen, der nicht über alles erz 
jehnte, daß tatlachlid) der Moment der Vereinigung 
der ganzen polnijchen Nation in einem politijch freien 
Baterlande einträte; aber zur Erreichung diejes Bieles 
müfjen angefichts der den Polen drohenden früheren 
und neueren Gefahren verjchiedbene Mittel angewandt 
werden. 
muß eine der Grundlagen der polnijchen inneren natio= 
nalen Solidarität fein. 

Indem wir wünjchen, daß e8 jo gefchehe, und 
indem wir den Standpunkt Galigiens gegenüber dem 
Monarchen verftehen, bitten wir Cuere Crzellenz als 
den Reprafentanten der politijden Vertreterjdhaft Gaz 
ligieng, obiges Schreiben, das uns tiefe Sorge um 
dus Baterland diftiert hat, in Erwägung ziehen zu 
vollen. 

Die Partet der realen Politif : 
Prälat 3. Chetmick, W. Marcgewsfi, L. Wilezewsfi. 

Die nationalsdemofratijche Partei: 

W. Jabłonowsti, Karl Koglowsfi, U. Nzond. 

Die nationale Vereinigung: 

Maryan góvrowśti, ©. Roftworomsft, A. Marylsfi, 
A. Ronikier. 

Die polnische Fortjchrittspartei: 

4. de Roffel, W. Bistupsfi, Ed. Landie. 

Die polnijche fortjchrittliche Bereinigung : 

Gonfiorowsfi, Wt. Bortowsfi. 

Außer den Barteien die jogenannten Parteilojen : 

4. Chrzanowsti, B. Kosfowsfi, 3. Lubomirski, 
St. Dąierzbicii. 

|. Wie wir erfahren, joll der politijche Klub in 
Lublin diejelbe Stellung einnehmen. 

Aus Nr. 157 des Kurjer Polski (Warjchau) 
vom 7. Suni 1916. 

Graf Sigismund Wielopolski vertritt Polen 

in London. 

Sn London weilte unlängit eine Abordnung 
tujfijcher Parlamentarier, Mitglieder der Duma und 
Deg Gtaatsrat3. 

Diefer Deputation gehörte Graf Sigismund 
Wielopolsfi an, und er ftellte fich den englijchen Journa= 
liften und Politikern al8 Vertreter der polnischen Maz 
tion bor. Aus Den englischen Tageblittern erhalten 
wir von feinen werjchiedenen Slugerungen Kenntnis. 
So bringt „Daily Exrpreß” vom 8. Mai folgende 
Worte deg Grafen Wielopolsfi : 

„Sn einem Siege Auflands fehe ich Die Bejte 
Zukunft für Polen, eine jolhe Zufunft, wie fie vom 
Grofifiirjten beim Kriegsbeginn verjprochen wurde. 
Wir wollen der ganzen Welt zeigen, daß wir zu Huge 
land stehen und unjere Hoffnungen in den Sieg Ruz 
lands jegen.“ 

„Daily Chronicle” vom 16. Mat gibt eine Unter: 
redung feines Mitarbeiters mit dem Grafen Wielo- 
polsfi wieder. Der Graf jagte: 

„Meine Anmefenheit in der Wbordnung des 
Staatsrat und der Duma als Vertreter der Polen 

Das Verftehen diejes Standes der Dinge | 

ijt ein beredtes Zeugnis der von den Polen feit Kriegs- 
beginn eingenommenen Haltung. Sch Ttelle Hier den 
Beweis der Solidarität zwijchen den beiden jlamijchen 
Nafjen, den Rufen und Polen, dar. Vor dem Sriege 
jchien jogar der bloße Name Polens in dem Ge- 
dächtnis und in den Gemiitern der Menjchen ausges 
löfcht zu fein. Aber feit Diejer Beit ijt er in dem 
Gedächtnis und in den Gemütern der Menfchen wieder 
aufgelebt. Polen hat feine Rolle während des Srienes 
gefpielt. In feinen Landen wieś vor einem Jahre 
die rujfijche Armee den gemeinfamen Feind zurüc. Auf 
Polen lajtete nicht minder als auf Belgien oder Ser- 
bien die fchreclichite Konfequenz des Krieges. Die 
Teilung feiner Territorien unter den drei fimpjen= 
den Mächten fügte feinen anderen Leiden noch Die 
fegte und größte Sorge hinzu. Die Söhne biejer 
felben polnischen Mutter liegen in den Schüßengräben 
einander gegenüber, Durch das jchrecliche Necht ge- 

| zwungen, fich gegenfeitig zu befämpfen. Das find 
Tatjachen vor die wir ung geftellt jahen, Die wir 
natürlich vorausfehen mußten, al8 wir uns am An= 
fang des Krieges auf der Seite Ruflands in den 
Strudel ftiirzten. In Diejem Entjehluß wurden wir 
glücklich bejtärkt und gerechtferiigt durch das Ver- 
jprechen der nationalen Wiedergeburt, Die uns von 
Rufland gegeben wird, und durch Die Ausficht auf 
eine endgültige Wiederherjtellung und Bereinigung 
unjereg zerriffenen Landes. Wir glauben auch, daß 
nur in einem Siege der Verbündeten Die Gewähr 
einer befjeren Zufunft für Polen bejteht. Wenn 
Deutfchland und Öfterreich fiegen würden, würden fie 
vielleiht einen neuen polnischen Staat jchaffen, 
aber ficherlich würden fie Die Gebiete, die jie im 
Befig haben, nicht wieder herausgeben; andererjeits 
find. wir überzeugt, daß ein Sieg Rußlands und feiner 
Berbündeten fir Bolen die Vereinigung feiner ge= 
trennten Teile und eine entiprechende Wiederheritellung 
der nationalen Freiheiten bedeuten werde. 

Sicherlich werden wir eine nationale Autonomie 
erhalten (it will certainly provide for national 
autonomy); wir fünnen jedoch ihren Charakter nicht 
genau präjudizieren. Wie Sie wohl verjtehen, fann ich 
nicht zubiel jagen, aber gleichzeitig darf ich nicht zu 
wenig jagen. Aber ich bin überzeugt, daß das Gerech- 
tigfeitsaefühl und Die politijche Slugfeit Ruplands und 
feiner Verbündeten Bolen die nationale Zukunft, Die 
feinen Traditionen, feinen Bedürfniffen und feinen 
Aspirationen gebührt, fichern werden.” 

Diefen Worten fügt „Daily Chronicle” einen 
Kommentar hinzu, welcher eine unfehlbare, aber deshalb 
nicht minder wehmütige Bosheit enthält. Der von 
„Daily Chronicle” Hinzugefügte Kommentar lautet 
wörtlich: 

„Bor etwa 90 Jahren, in der Beit des unjeligen 
polnischen Aufftandes aus dem Jahre 1831 fam nach 
England Graj Ulerander Wielopolśti, ein damaliger 
hervorragender polnischer Polititer, zu dem merke, die 
englijche Sympathie und Hilfe für die Aufftändigen zu 
gewinnen. Die erjte zu gewinnen gelang ihm voll 
ftändig — England hatte ftetS ein mitfühlendes Herz 
für verlorene Rechte; was Die zweite anbetrifft, jo 
erfolgte eine Ablehnung. Heute erjcheint Graj Wielo= 
polski, ein Enfel jenes Wielopolsti, wiederum in einer 
iehr danfbaren Miffion an Diejen Küften. 

Gleichzeitig erklärte der in England mit Graj 
Wielopolstt weilende Herr Miljufow in der polnijchen 
Frage einem Mitarbeiter de3 „Manchejter Guardian” 
folgendes: Meine Partei und ich meinen, daß Polen 
bei Rußland bleiben, aber eine Autonomie erhalten 
wird, wahrfcheinlich eine jolche, wie die Homerule in 
Srland. Dieje Autonomie fünnen jedoch nur Die ruffi 
ichen gcjeggebenden Kammern bejchliegen. Sie fann 
nicht von Faktoren aufgendtigt werden, welche außer: 
halb der rujjijchen Gelebgebung ftehen.” 



Auf bieje Weije betont Miljufow fehr nachdrücklich, 
daß er bie polnische Frage als eine ausjchließlich innere 
Angelegenheit Ruflands betrachte und daß er fich jede 
Intervention der Verbündeten verbitte. Bekanntlich 
teilt Dieje Anfchauung auch die rujjijche Regierung, und 
der Botjchafter „jówolsfi in Paris wacht eiferjüchtig 
darüber, baj die franzöfiiche Preffe nicht zu günftig 
für die Bolen fchreibt. 

Unlängit proteitierten gewiffe Gruppen und Einzel- 
perjonen, als einer der herborragenditen galizijchen 
Politiker eine Außerung tat, welche zu veritehen gab, daß 
er im Namen der ganzen polnischen Nation fpreche. 
Sicherlich werden fie nicht verfehlen, died auch gegen: 
über dem Auftreten des Grafen Wielopolsfi zu tun, 
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wenn fie in ihrer Taftit Folgerichtigfeit bewahren und | 
vermeiden wollen, daß man fie der Einfeitigfeit bezich- 
tigt. Die galizifche Politif hat wenigitens alle organi: | 
fierten Teile de3 dortigen politijchen Gedanfens organie | 
fiert. Wen Graf Sigismund Wielopolsti hinter fich 
hat, wijjen wir nicht. Die Partei, zu welcher er vor 
der Offupation gehörte, Hat gegenwärtig einen ganz | 
anderen Standpunkt eingenommen, wie derjenige ift, | 
welchen Graf Wielopolstt weiter einnimmt. | 

Wiederholt wurde uns auch hier in Warjchau verz 
fichert, daß Herr Dmowsfi und feine Reijegefahrten 
in Europa Sachwalter der Jdee einer polnijchen ftaat= 
lichen Unabhängigkeit feien. Wenn dem fo ift, was 
bedeuten da die Worte des Grafen Wielopolsti? Sit 
denn jogar unter. den evafuierten Mitgliedern des 
früheren Nationalfomitees eine völlige Spaltung ein- 
getreten? Oder wurden wir hier durch dieje Änderungen 
in den Auffafjungen nur getäufcht? Wir glauben, daß 
eine Beleuchtung Diejer Zweifel durchaus notwendig ift. 

Aus Nr. 161 des Kurjer Warszawski (Warfchau) 
vom 11. Suni 1916. 

Die Monomanie Miljukows und jeiner Leute. 

Galiziiche Blätter brachten die Nachricht, daß der 
in London weilende Abgeordnete des Staatsrats in 
Petersburg, Graj Siegismund Wielopolsti, und Der 
Dumaabgeordnete Herr Wi. Miljufom gegenüber den 
Berichterjtattern der „Daily Chronicle” (Graf Wielo- 
polsfi) und Des „Manchefter Guardian” (Herr 
Muljufow) gewijje Hußerungen über bas Thema der 
Zukunft Polens getan Hatten, und gwar feien Der 
polnische und der ruffiiche Abgeordnete überzeugt, dak 
Polen eine nationale Autonomie erhalten werde, nur 
fleidete der erjte jeine Gedanfen in eine ziemlich 
nebelhafte Form und fügte fogar Hinzu, daß „er nicht 
guviel jagen fónne”, Der andere dagegen verjprach 
und etwas nach Art der irischen Homerule und 
wiederholte feinen alten Refrain von der Notwendigkeit, 
daß bieje Autonomie bon den rujjijchen gejeßgebenden 
Kammern bejchlofjen werde. 

Alles dies Haben die englischen SFournaliften 
zweifellos genau notiert und zur Öffentlichen Kenntnis 
gebracht, wie e3 jcheint, ohne jpöttiiche Bemerkungen 
ibrerjeitg. Wir werden den Wunjch eines Warjchauer 
Blattes nicht befriedigen und gegen die Ylugerungen 
des Grafen Wielopolsfi nicht „protejtieren”, denn 
grundjdglich Sprechen wir niemandem das Recht ab, 
jolche individuellen Anfichten zu befennen und zu 
äußern, wie fie einem Menfchen billig erjcheinen und 
zu welchen er fähig ift. An diefen Grundfaß werden 
wir gegenwärtig um jo mehr fefthalten, weil Graf 
Wielopolsfi nur mit einer Privatperjon, nicht aber 
mit einer politisch maßgebenden Berjon gejprochen hat 
und weil Der private Charakter feines Ausflugs nach 
England feinem Bweifel unterliegt. Halt e3 doch 
jchwer, anzunehmen, daß die Engländer den Grajen 
Wielopolsfi, der feinem Heimatlande jchon ein ganzes 

| Auftreten der liberalen 

Sahr fernfteht und nicht einmal genau weiß, was bei 

uns vorgeht, für einen Vertreter großer Interefjen des 
polnischen Volkes halten fünnten. Übrigens erwarten 
wir von dem Taktgefühl des Grafen Wielopolsti, Daf 
eine entjprechende Erklärung abgegeben worden ijt. 

Laffen wir aljo den Grafen Wielopol8fi unbe- 
helligt und gehen wir zu Herrn Baul Miljufow über, 
welcher in England al3 wirklicher, ausgeiprochener, 
bejonders bevollmächtigter Vertreter der rujjijchen Nation 
weit feierlicher aufgetreten ft. 

Muj Herrn Miljufow fann jelbjtveritändlich 
niemand verbieten, folche oder andere politische 
Anfichten zu äußern. ©8 Handelt fich nur darum, daß er 
fich nicht einbildet, daß die Polen fie als Programm 
der Begliidung Polens Hinnehmen werden. Daher 
möchten wir jehr wünfchen, daß die nachjtehende Kleine 

| Information zu feiner Kenntnis gelange. 
E3 wird alfo gut fein, daran gu erinnern, Daß 

im Königreich Polen fogar in der Beit der größten 
Unklarheiten während des Strieges niemand daran 
Dachte, daß ein billige8 und ftarfes Verjtindnis für 
die polnischen nationalen Jntereffen in Rufland von 
der Partei der fogenannten Kadetten und überhaupt 
von rujfijchen Bertretersnftitutionen ausgehen finnte. 

| Niemals ernft genommen wurde auch bei uns das 
Prejie und der liberalen 

Politifer in Petersburg, das Auftreten, welche Die 
polnijche Frage durch die jibijche Epijode oder durch 
die Forderung einer Beteiligung der gejebgebenden 
Körperjchaften an ihrer Entjcheidung zu fomplizieren 
fic) bemühten. Mod) vor 16 Monaten nannten wir 
an Diejer Stelle diejes ganze rabifalijtijche Getóje um 
Polen herum „Übungen auf Geheimpapier”, indem wir 
die Überzeugung ausdrücdten, daß über das Schidjal 
Polens ein Kompler von unendlich jtärferen Faktoren, 
al8 verjchiebene Dumen, Näte, Nadifalismen und 
Nationalismen, entjcheiden wird. Alfo fogar in der 
bezeichnenden Zeit, al8 Die rufliihen Heere in Djte 
preugen und vor Strafau jtanden, zogen wir bie 
Wichtigkeit der Stimme des Herrn Miljufow und feiner 
politijchen Freunde nicht in Betracht. 

Welche Gründe hätten wir, Diefe Dinge heute 
ernjter zu behandeln, als im Februar verflofjenen 
Sahres ? 

Man darf natürlich feine möglichen YBundes= 
genofjen geringjchäßen; die polnische Nation ift nicht 
in der Lage, daß fie Stolz jagen fónnte, fie fet auf 
dreundjchajt und Hilfe nicht bedacht. Nur will fich 
der rujjijche Neo = Smperalismus, welcher in Herrn 
Miljufow fo ausgeprägt verkörpert ijt, mit Der Mote 
wendigfeit einer radifalen Zöjung der polnischen Frage 
nicht abfinden, und er wird fich entgegen dem Zwang, 
entgegen den Tatjachen „contra torrentem” halten, 
er Denft an Halbmittel. 

Für dDieje Halbmittel nun wird niemand in Polen 
dreunbe und Unterftiigung finden. 

Eine „autonome” Löfung der polnijchen Frage 
— rein afademifch angenommen, daß Nufland über- 
haupt einen Einfluß auf irgend eine Ldjung haben 
werde — mürden wir hier alle al3 ein wahres 
nationales Unglüc betrachten, und wir würden ung 
niemal3 damit abfinden. Die öffentliche Meinung bei 
uns ift in diefer Beziehung endgültig fejtgelegt, geeint 
und fonfretifiert. Wir wollen zu einem völlig felb- 
ftändigen politijchen Dafein gelangen und von ifm 
zur Entwidelung der eigenen Kulturfräfte, ohne irgend 
welche Angriffspläne nach außen, in Eintracht mit 
denjenigen, welche nicht unjer Unrecht im Auge haben 
werden, und mit Dankbarkeit für diejenigen, die uns 
zur Unabhängigkeit verhelfen werden, friedlich, be- 
jcheiben und beharrlich Gebrauch machen. Das 
ijt der allgemeine nationale und  unerjchiitterliche 
Standpunkt. Herr Miljufow follte daher wijjen, daß 
er fic), wenn er bon einer Autonomie jpricht, im une 
bedingten Widerfprud) mit der ganzen polnijchen 
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Nation befindet, daß er, wenn er uns mit einer 
Homerule beglüct, von Dem tiefften polnischen Be: 
jtrebungen nicht3 verfteht und daß jeine Bedingungen 
der Freundichaft mit Polen bei uns von niemanden 
werden angenommen werden. 

„ 68 finnte fdjeinen, daß die Anfichten des in 
feinem Lande wenig einflußreichen Führers der rujfi- 
Hen Liberalen, Anfichten, die überdies in demi 
heutigen Beitabjchnitt des Krieges neäußert werden, wo 
Rußland von irgendeiner „Entjcheidung” fehr weit ent< | 
fernt zu fein jcheint, gleichgültig fein fónnten. Ein gewijjer 
Umftand jedoch kompliziert die Angelegenheit des Auf: 
tretenS des Herrn Mtiljufow in England.  Diejer 
Politiker gilt im Ausland, hauptjächlich 
geduldigen Selbjtreflame, als Herold der nationalen 
Freiheiten im rujfijchen Staate. Er hat eine größere 
Anzahl von Freunden im Ausland, er hat wiederholt 
England, die Vereinigten Staaten, Deutjchland, Brant: 
reich bereift und allgemein verfichert, daß „alle 
Nationen Ruplands” zu feiner Klugheit blindes BVer- 
trauen hätten. © finnte daher leicht gejchehen, daß 
jeine Suferungen in der Welt (alfo auch in Rupe 
land) als Ausdrud eines rujfijchzpolnijchen Rompro- 
mifjes oder al8 Ausdrud der gegenwärtigen polnischen 
Beitrebungen, wenigitens der Polen im SKönigreich 
Polen, aufgefaßt werden fdnnten. Ein. folches Mipe 
verftindnis möchten wir jowohl in den Augen des 
Vierverbands, als auch in den Augen der Mittel 
mächte vermieden wijjen. 

Man muß und darf die jtarfe Hoffnung Haben, 
daj bie Herren Miljufows mit ihrer „autonomen“ | 
Monomanie in der heutigen politijden Welt ziemlich 
vereinzelt Dajtefen werden. Die gefitteten Nationen 
nämlich, bejonber$ aber ihre Regierungen, jehen immer 
Elarer, daß eine gründliche Negelung der wichtigen 
Notivnalitätenfragen das endgültige Ergebnis diejes | 
furchtbaren Krieges fein muß, wenn Die Welt ihre 
Kultur und ihr Gliić unter der Laft gegenfeitiger | 
Gegenfäge, wachfender Nüftungen und der dauernden 
Gefahr einer neuen Kataftrophe nicht weiter vernichten | 
will. Eine gefchichtliche Nation aber kann ihre natür- 
lichen Geftrebungen und ihre natürlichen Snterefien 
unbedingt nicht anders auffaffen, als’ in dem Geijte, 
unbedingt eine gemwährleiftete Unabhängigkeit zu er- 
fangen. Das ift erjt der Sättigungspunft, bet welchem 
die ausfchließliche Sorge der Nation um die innere | 
Entwidelung anfängt, aljo ein Bündnis mit allen 
Saftoren des Friedens und der Eintracht. 

Celbiterhaltungatrieb und foviel politischen Gedanken 
gezeigt, daß fich niemand Täufchungen bingeben kann, 
e8 vermöchten erbärmliche Halbmittel aus den Blättern 
der Gefchichte die verhängnisvolle und unbeilvolle 
„polnische Frage” auszulbjchen. Dak e3 dem rujfi= 
ichen Neoimperialismus jchwer fält, fic) mit Diejer 
Zatjache abzufinden, fdjwerer fogar, als 3. B. dem | 
Nationalismus des Herrm Menichifow, — darin liegt | 
wohl nichts Sonderbares. Schlimmer wäre e, wenn 
die englifchen Freunde Nußlands in vertraulichen 
Unterredungen ihren Gójten nicht Zu erklären ver: 
möchten, wie wenig Realismus in ihren quafispolitifchen 
Außerungen enthalten ijt. — B.S: 

Aus Nr. 158 deg Kurjer Polski (Warfdau) 
pom 8. Sunt 1916. 

Bedingungen Der Gtpanjion. 

R Ein diftorifches oder ein ethnographifches Bolen? 
Ein Polen, welchem das Zdeal einer national-politijchen 
Srpanfion auf Koften benachbarter, weniger entwickelter | 
Völfer vorfchwebt, oder ein Polen, in Grenzen eins | 

dank der 

| {cher Bajonette jich für das 

| tft al3 wir, Die wir dort regiert, zivilifiert und affı- 

gejchlofjen, welche die Grenzen feines engeren Sprache 
gediet3 find? Was foll man wünfchen, wonadh foll 
man jtreben ? 

Bei dev. Beurteilung Diejer Fragen, welche fich in 
unferen Erörterungen iiber die Zukunft: mittelbar oder 
unmittelbar hindurchichlängelt und deren Löfung. Fir 
eine planmäßige Arbeit der Nation unumgänglich note 
wendig tut, verlohnt eż, Die Ergebnifje unferer . natio= 
nalen, {hon volizogenen Erpanfion etwas genaner zu 
prüfen, al8 wir es: ‚bisher © getan. Die poetijche: 
Dichtung und Broja unferer politischen Literatur pflegt ' 
ung. dieje Ergebnifje in übertriebener Weije darzuftellen.. 
Biel glänzende und gleißnerische Worte, aber wenig 
Zahlen. Das polnische Gemüt denkt gern am die bite. 
liche Hälfte der früheren polnischen Ntepublif in Bil- 
dern, in denen die Vergangenheit und Gegenwart fich 
mit einander invein chaotijcheś, aber fchönes Ganze 
verjchmelzen. ©3.ift Dort Die ftraflenbe Bifion der 
Mauern der Wilnaer Univerfität und Der hervor- 
ragenden Geifter, die das polnische Bantheon nicht 
hätte, wenn feine Grenglande wären, und das weiße 
ländliche Herrenhaus am Niemen und an der Wilta, 
der (bedeutend gelichtete) Vertreter unferer Kultur im 
Ojten und die (übrigens ftarf gejchwächte) traditionelle 
Treue zur Krone in guten oder |jchlechten Tagen. 
Wenn man an Die Früchte diejer Expanfion dentt, jo 
fteht bald die würdige Schar der Großen im Wolfe 
vor uns. Männer, wie Mickewicz, Slowack oder Baz 
lesfi, Koseiufzfo und Traugutt. C8 entrollen fich die 

| Blatter der ,Lituania”, eż erjteft die Szene des erz 
neuten Aft3 in Horodla wieder, während Scharen 
Diesfeits und jenjeitS Des Bug unter Affiitenz rujft- 

ji weitere Leben Treue ges 
(oben. 

Aber die ftrenge Broja begniigt fich nicht mit 
Diejen Bildern und Werten, fie greift noch nach jta= 
tijtijchen Sahrgängen, fie jebt Zahlen in Bewegung. 
Und bieje Zahlen reden von den Crgebnijjen unferer 
Exrpanfion weniger wirfungsvolle Dinge 500 Jahre 
dauerte unjer Durchdringen des Ojtens. Cin mächtiger 
Beitabjchnitt; in Diejer Zeit war der germanijche Bolf3- 
ftamm fähig, feine Wohnfige vom linfen Ufer der 
Elbe bis jenjeitS der Oder zu verjchieben. Er gelangte, 
aus dem Teutoburger Walde herausgetreten, bis Dane 
zig und Breslau. Die Bedingungen für unjer Bore 
wärtsgehen konnten nicht bequemer fein. Wir ftießen 
auf ein fpärlich bevölfertes Land, auf tine fait im 

| Urguftand ftecfende Bevölkerung, auf einen für äußere 

Das Polen nach der Teilung hat foviel nationalen | Einflüffe 
Srgebnifje 

minimalen Widerjtand. Welches find die 
diejes Halbtaufendjahrigen Dranges nach 

dem Ojten? Das polnische Clement |hwimmt heute 
an der Oberfläche, wie Fettaugen auf dem Wafer. 

| Wir fónnen nicht einmal auf 10 Quadratmeilen hin- 
| wetjen, um Die fich unjer Sprachgebiet verjchoben Hätte. 
Die Zahl der Polen in Litauen und Notrußland bez 
trägt 2 Millionen Seelen im Gegenjag zu den übrigen 
20 Millionen. — Sie wird bejondere Bedeutung an: 
nehmen, wenn wir fie mit der ebenfalls 2 Millionen 
betragenden Zahl Deutjchen in Nußland vergleichen. 
Gie wird eine noch größere Bedeutung annehmen, 
wenn wir uns bergegenmwärtigen, daß das Hintangelebte 

ı und fchifanierte jüdische Clement zahlenmäßig jtarfer 

miliert haben. 

Diefe Erfahrung aus der Zukunft muß man in 
Erwägung ziehen, wenn es fid) um Weifungen und 
Aufgaben für das Morgen handelt. ES genügt nicht, 
eine Erpanfion zu wollen, man muß zu ihr noch Die 
innere. Fähigkeit befigen. Das frühere Polen bejaf 

| diefe Fähigkeit nicht, und darum haben ihm die giin= 
| ftigen Verhältniffe, die fich für ung nach Diejer Nich- 
tung wohl nicht mehr wiederholen werden, nicht viel 
geniigt. Um fo weniger befigt das heutige Bolen eine 
jolche Fähigkeit und um fo weniger wird fie das morgige 



Polen befigen, das Polen, welches bei den programs 
matifchen Erwägungen in Betracht gezogen werden fann. 

Eine gefunde Erpanfion fann nur dort beftehen, 
wo ein Übermaß an Kräften befteht, fie muß organisch 
jein, fie darf nicht mechanijch jein. Ein Beifpiel der 
mechanischen Erpanfion ijt Rubland mit feiner wirt: 
jchajtlichen und fozialen unvollendeten Gejtaltung und 
mit feinem gierigen ‘Beftreben, immer neue Gebiete 
zu verjchlingen, ohne die Fähigkeit zu befigen, fie zu 
verdauen. Dieje Expanfion tjt künstlich, fie ijt Durch 
feine innere Notwendigkeit hervorgerufen und gejchieht 
im SJnterejje der Gchmaroger-Rafte der rujjijchen 
Bureaufratie. Rugland al8 nationaler Staat ijt durd 
den fortwährenden Zuwach8 der fremdrafjigen und 
zum bedeutenden Teil feindlich gefinnten „Grenzlande” 
feineswegs jtärfer geworden; im Gegenteil werden 
diefe Grenzlande, welche e8 nicht zu affimilieren ver: 
mag, ftets eine Gefahr für eż bilden. Das Bild einer 
gefunden organischen Expanfion ftellt Deutichland dar, 
welches al3 nationaler Organismus in der gegebenen 
PBhaje der gejchichtlichen Entwidelung ein vollendetes 
Werf bildet, Die deutjche Ausdehnung ijt unter den 
heutigen Berhältnifjen der fozialen Wirtjchaft eine Wus- 
Dehnung des wirklichen Ubermages an Sträften, welche 
fic) elementar einen Ausgang nad außen fuchen, da 
fie zu Haufe das Marimum der Spannung über: 
jdhritten haben. Was fehen wir aber bei uns? 

Der Bau unjereg nationalen Organismus ijt 
unvollendet. Neun Jahrhunderte unferes gejchichtlichen 
©ajeinś leiden wir ftets an dem Mangel einer eigenen 
ftadtijchen Echicht. Diefer Mangel ijt mittelbar eine 
der Urjachen unferes Niederganges geworden. Geit 
130 Jahren, feit den Beratungen de3 großen Reichs- 
tages, vergegenmwärtigen wir uns bejtändig Die Not- 
wendigfeit, einen dritten Stand zu jchaffen. Troßdem 
haben wir ihn bis jegt nicht gejchajjen und find wir 
heute in Diejer Legziehung nicht viel weiter, als e3 Die 
Menjchen aus der Epoche des 3. Mai waren. Sehr 
wichtige Funktionen unferes Lebens, den Handels- 
umjag und die Geldwirtfchaft erfüllt an unjerer Stelle 
ein anderes nationales Clement; zum bedeutenden 
Teil nimmt e8 auch in der Subujtrie die Stelle für 
uns ein. Ganze Zweige der Arbeit und des Merz 
dienftes in Bolen blühen, bededen fich mit Blüten und 
erzeugen Früchte ohne uns. Gn bem einzigen 
induftriellen Teil Poleng, im Königreich Polen, war 
big zum Ausbruch des Srieges im Bergwerf und in 
der Fabrifinduftrie überwiegend frangifijches, deutjches 
und jüdijches Kapital tätig; eine ganze Neihe in Polen 
wirfender Wettengefellfchatten Hatte ihre Wohnfite 
direft außerhalb der Grenzen des Landes; auger dem 
Kapital fand auch die fremde technijche Arbeit bei ung 
ein breites Feld für fih. In Galizien wurden furz 
vor dem Kriege im Srafauer Bezirk, unweit des pole 
nijchen Athen, welches fic) des Befies der Hhodj- 
entwictelten Malkunft erfreut, Kohlenlager durch aug= 
ländifches Kapital aufgekauft, welches fie in Betrieb 
feben oder im untätigen Zuftand erhalten wird, je 
nach den Qnterefjfen der fremden Produktion. Sogar 
die Erde, Dieje grundlegende und traditionelle Werf 
ftótte unjerer Arbeit, ję fih nicht auf rein pole 
nijdhem Gebiet ganz in unjerer Hand. Jn manchen 
Landesteilen, wie in Schlejien, haben wir gar feinen 
größeren Grundbefih. mn Weftprenfen ijt er im 
Stadium de3 Erlöjchens. „Jm Pofenfden Bat fich unjer 
Befigftanb um 100000 freiwillig Hingegebene Heftar 
verringert. 
lichen Teil ebenfalls von ung abgefallen. Biel Land 
im Königreich) Polen gehört nicht den Polen. Ju 
Galizien ijt der größte Großgrumdbefißer nicht ein 
Pole, ein Kuriofum, wie eż fic) anderwórtś nicht 
leicht finden ließe. 

Der fleinere Grunbbefig ijt zum erheb= | 

Polen ftellt das unerhörte Bild einer Nation dar, | | 
in welcher Die Frage erörtert wird, 
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die angrenzenden Gebiete ausbreiten miiffe. 
it es jelbjt von zugezogenen Glementen folonifiert. 
Ou jeinen engeren ethnischen Grenzen bejigt Polen 
über 2 Millionen jiibijche Bevilferung und insgejamt 
mindeitens 4 Millionen anderäraffige Bevölkerung. 
Unfer eigenes nationales Gebiet aljo, unjer Zentrum, 
das, welches die Expanfion nach dem Often vollziehen 
foll, ijt nicht einheitlich, ijt dicht mit fremden Sprad)- 
injeln bejät. Das Königreich Polen foll nach jüngjt 
veröffentlichten fremden Berechnungen nur 70 Prozent 
polnischer Bevölkerung zählen. 
aber vermochte man Dieje Zahl faum auf 75 Prozent 
zu verbejjern, was ebenfalls feinen erfreulichen Stand 
der Dinge bedeute. Das ganze eigentliche Polen 
müßte wabrjchein(ihj auch noch Diefen Prozentjak 
herabjegen. Während aljo andere Bölfer bet fic) in 
gejchlojjener Mafje leben, wird unjer Land einem 
Mojaik ähnlich, in welchem dem eingeborenen Element 
nur die Stelle des zahlreichiten Clements zufällt. 
Schon Heute werden Stimmen laut, daß Polen ein 
„national gemijchteg” Land jei und Ddieje Meinung 
jamt den entjprechenden Schlußfolgerungen verbreitet 
fi immer dreifter. 
der Drang, fic) nah außen zu entwideln, nicht eine 
Erjcheinung der Kraft und der Gejundheit, wie z. B 
in Deutjchland, jondern ein Beweis der Entgleifung 
des Lebensinitinfts. Cine Nation, welche auf ihrem 
engeren Gebiet noch nicht imjtande war, ein ge- 
ichloffener, voller, undurchdringlicher Organismus zu 
werden, die aljo ihre grundlegenden Aufgaben noch 
nicht erfüllt hat, fann fich nicht mit Wusficht auf einen 
wirtlichen und dauernden Erfolg an eine Expanfion, 
an Aufgaben einer höheren Ordnung und unter hundert 
Mal jchwierigen Berhältniffen heranmachen. Cine 
jolche Nation würde den Mangel eines Verjtändnifies 
für die elementaren Rechte der Entwicklung fundtun, 
und man fónnte beunruhigt an ihre Zukunft denfen. 
Für unfere Nation, welche in ihren uralten Wohnfigen 
jo viel vernachläfligt gat und auf lange Zeit fo viel 
weld finden wird, um auch die größte Tatkraft zu 
verbrauchen, fann die Richtung der Wiünfche und Bez 
ftrebungen im Laufe der nóchjten Gejchlechter wohl 
nur Die eine fein: ohne auf das zu verzichten, was 
im Often der früheren Nepublif Schon einen Teil des 
nationalen Gutes bildet — die Strójte in der Richtung 
des bedrohten Innern zu fammeln, mit ftarfem Fuß 
auf dem urbdterlichen Boden, welcher unter unjeren 
Füßen wanft, zu ftehen. . . Qn bie Tiefe, nicht im 
die Breite zu gehen. 

Anton Cholontewsfi. 

Aus Nr. 158 des Kurjer Polski (Warjchau) 
pom 8. Sunt 1916. 

Zwei Kulturen. 

Unjere hausbadenen Politifer halten Galizien oft 
feine jchlimmere wirtjchaftliche Lage und feinen Bureau: 
frati8mus vor, während ihnen das Königreich 
Polen dejto reicher und voll fozialer Selbitändigfeit 
erjcheint, Die jogar in den heutigen jdjwierigen Beiten 
ganz entgegengejegten Zielen, wie Galizien, zujtreben 
will. Wir wijjen nicht, wer jemanden PBatriotismus 
lehren fol, Galizien uns oder wir Galizien, aber e3 
unterliegt feinem Zweifel, daß Die foziale Kultur in 
Galizien höher jteht, als bei uns. Durch Zufall fiel 
uns eine Nummer des chauviniftijden ruffischen 
Wochenblattes, „Cholmskaja Rus“ (Chelmer Not: 
rußland) aus dem Jahre 1914 in die Hand. Darin 
ichreibt der Sorrejpondent aus dem benachbarten 
Krzejzow am San folgende aufrichtig wahren Worte. 

„Wir miiffen uns wirklich vor Galizien jhämen: 
Wir find bedeutend reicher als die Galizier, aber wir 

ob man fich auf | leben unendl (ih Schlimmer und fchmubiger alg fie; es 

Sndes: 

Von polnijcher Seite 

Unter Diejen Berhältniffen wäre- 



genügt, über den San zu feben, um auf eine {chine 
Kıumftitraße zu fommen. Kunftitraßen gibt e8 Dort 
überall, alle Dörfer find mit einer Kunftjtraße, und 
zwar mit einer vorzüglichen und ebenen Kunftitraße 
verbunden. Städte, Städtchen, Cijenbahnen! Bei uns 
aber? Überall Geftanf, Schmub. Und doch fünnte 
e8 anders fein.” Co jchreibt ein rujfijcher Patriot 
aus rzejzow, wo das Gouvernement Lublin an Gaz 
lizien grenzt. Die rujjijche Regierung hat den Schmuß 
und Dred aus Strzejąow nicht entfernt, aber fie Hat 
an dem höher gelegenen Ufer des San eine große 
ruffifche Kirche errichtet, damit Dieje der galizischen 
jozialen Kultur von weiten imponiere “ 

So wollen auch uniere hausbadenen Politiker 
Galizien mit dem Gebäude ihrer Politif, welches an 
jene rujfijche Kirche in Kızeizom erinnert, imponieren. 
Und doch Handelt eś fich nicht um eine Beujplitterung 
der polnischen Kultur in eine Warfchauer und galigie 
{che fondern um eine Ausgfeichung des Königreichs 
Polen und Galizien auf der einzigen Stufe einer 
höheren fozialen Kultur. Jn diejer Beziehung find 
wir Galizien nicht überlegen. 

Betrijjt Die Gemeindewahlen in Wnarjrchan. 

Aus Nr. 158 des Kurjer Polski Warjchau) 

vom 8. Juni 1916. 

Der Wahlfeldzug in Warfdau beginnt in Die 
Erjcheinung zu treten. Auf Der einen Seite ift das 
Hentralwahlfomitee, dejjen endgültige Organifierung 
ich Heute abend in einer Berjammlung ber Bürger: 
rejjource vollziehen | joll, auf der anderen Seite das 
Demokratische K dem fich, wie wir hören, das 
Komitee der Stadtbiirger, welches von Herren Kobylecti 
legalifiert worden ift, angejchlojjen Bat. 

Um das Zentralfomitee werden fich, foviel man 
heute beurteilen fann, alle gemäßigten und fortjchritt= 
lichen Elemente gruppieren, Die darauf bedacht find, 
der WBertreterjchajt der Hauptitadt einen möglichit na= 
tionalen, einen mözlichjt polnischen Charakter zu fichern. 
Bweijellos beabjichtiqt diefes Biel auch bas demofra= 
tiiche Komitee, welches mehr radifale Clemente um 
jich gruppiert, gu erjtreben. Mit dem demokratischen 
Komitee werden, wie das Gerücht geht, die ajfimila= 
torijchen Streife, welche fic) um Die „Rowa Gazeta” 
gruppieren, Hand in Hand gehen. 

Der weitere Verlauf des Wahlfeldzuges wird fich 
erjt nah Shliegung der Wählerliften Elären. 

einzutragen, Dieje Pflicht gegen Die Baterjtadt und 
gegen fich jelbjt nicht gu vernachläffigen! Denn Heute 
muß e3 und mehr al3 je daran gelegen fein, daß 
bie Wertreterjchaft Warjchaus der Hauptitadt Polens 
würdig wäre. 

Aus Ne. 288 des Goniec (Warjchau) 

pom 9. Suni 1916. 

In Warjhau hat fih ezine Gruppe gebildet, 

Heute | 
aber liegt allen jtimmberechtigten Bürgern ber Sauple | politijchen Methoden und Zielen. 
ftadt die wichtigite Prlicht ob fich in die Wiblerlijten | 
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welche, unter verfchiedenen Lojungen fämpfend, unter | 
dem Schein der allgemeinen Cinigfeit die breiten 
Waffen der Bolksgejamtheit zu betören, und jie mit 
nationaldemofratifchen Natjchlägen, b. $. mit Ratichlägen 
mehr oder weniger verfappter Nuffenfreunde zu beglitclen 
bejtrebt ijt. 

Mit Recht empört fih Warjchau über jolche Gelüfte 
und beginnt auf fie zu reagieren. 

Wir führen hier die Antwort eines Verein’ an den 
Verein der Warfehauer Mieter an: 

„Bir erlauben uns, Ihnen mitzuteilen, daß unjere 
Vertreter, 
Berfammlung wir duch das Shreiben vom 31. Mai 

von deren Erjehinen in Ihrer morgigen | 

Dieje3 Jahres Mitteilung machten, in der Berjammlung 
nicht erjcheinen werden. Dies gejdieht infolge eines 
Bejch ujjeg, welchen wir in Anbetracht ganz bejtimmter 
Informationen fallen mußten, Informationen, die wir 
unlängjt erhielten, und zwar: 

1. bag die vom Meieterverein geführte Wahlagi- 
tation als die Tätigkeit einer der Kiejigen politijchen 
Gruppen angejehen wird und daß fie 

2. al8 Solche der Gegenjtand einer gründlichen 
Bekämpfung feitens fajt aller übrigen politischen Gruppen 
jein wird. 

Da wir mit Ihnen diejen Angriffen nicht aus- 
gejegt fein wollen, haben wir bejchlojjen, eine Verjtän- 
digung mit Shonen nicht anzubahnen. Wir danken 
Ihnen jedoch dafür, daß fie in der Einladung unferer 
gedacht haben.” 

Eine ebenjolche Antwort wurde dem Zentral- 
wahlfomitee überjandt, welches die Wahlen zu feinem 
Gunsten beeinfluffen und eo ipso die Rujjenfreunde, 
die Ausbeuter der Stadt und überhaupt der ganzen 
polnischen Nation protegieren will. Wir fennen das 
bie Gefühle der Polen beleidigende Verhalten Diejer, 
fei es einfältiger Söhne des Waterlanbeś, fet es 
gewöhnlicher Landesverräter. C3 fann feinen Bujam- 
menjchluß mit folchen Cingelperfonen geben. Warjchau 
muß bie Prüfung ablegen, daß es polnisch ift, daß es 
weder die Ruffenfreunde noch die mit ihnen verbun- 
denen Erpreffer und Ausbeuter der Stadt und feiner 
ärmften Schichten wünjcht. 

Aus Mr. 260 der Nowa Gazeta (Warjchau) 

vom 8. Suni 1916. 

Die Jarjon-Blitter haben berichtet, 
züdisches Wablfomitee in Bildung begriffen fet. 

Wir wiffen noch nicht genau, welche Aufgaben jich 
diefes Komitee tell. Wenn es eine Aftion, die Bürger 
über die Wahlvechte und über die Technik der Wahlen 
aufzuklären, im Auge hätte, fónnte man eine folche 
befondere Aktion für nüßlih Halten. Die jibijchen 
Politiker Haben, weil fie die Zentren ihrer Glaubens- 

das ein 

genojjen gut fennen, in einer aufflärenden Aktion 
einen leichten und fruchtbareren Bugang zu Diejen 
Bentren. 

Wenn jedoch ein jolch:r Ausjchuß oder ein jol- 
3 Komitee die Wbjicht hätte, eine ganz bejondere 
tonfejjionelle Wahlaftion zu betreiben, wäre dies eine 
unerwünjchte Sache. Die rujjijche Regierung beglückte 
ung mit fonfejlionellen Sturien. Dies entjprach ihren 

Shr Hauptgrund: 
jag war, die Bevdlferung in fonfefftonelle Lager zu 
ipalten, die Unterjchiede und Gegenfabe zu vertiefen, 
allem entgegenzutreten, was Die beiden Teile der 
Bolfsgejamtheit einander näher bringen fann. In den 
Kurien hatte der Jude fein Recht, für den Chrijten zu 
ftimmen, und umgefehrt. Die Wähler waren in Den 
fonfejjionellen Rahmen eingezwängt. 

Der gegenwärtigen Wahlordnung ijt ein jolcher 
Grundjag unbefannt, und das ijt der größte Vorzug 
diefer Wahlordnung. 

Eine bejond:re Wahlagitation zu führen, bejon- 
dere jüdesche Kandidatenlijten zu veröffentlichen, das 
wäre die freiwillige Bilduag einer fonfejjtonellen Kurte. 
53 Ut flar, dag Diejex Weg nur ein Zeil der 
jüdischen Allgemeinheit entgegen dem Standpunft und 
den Unjchauungen des übrigen auf allgemein bür- 
gerlichem Standpunkt ftehenden Teils zu betreten 
imftande wäre. 

3 wäre jedoch überaus gut und für Die ganze 
Frage der interfonfejlionellen Berhdltnijje im Lande 
Höchit günstig, wenn irgend welche jeparatiftiiche Wahlen 
überhaupt nicht geichaffen würden. 

E38 ijt |chon Beit, fich von Der früheren Epoche 
welche zu bejreien un), auf dem Gebiet der Taten, 



die ganze Bolfsgefamtheit betreffen und welche das 
Wohl und den Nuten aller Diejer Teile der Volfg- 
gejamtheit im Auge haben, fich nicht in fonfeffionelle 
Lager zu jpalten, jondern Wege des gegenfeitigen 
Verjtändniffes und der. gegenfeitigen intracht zu 
füchen. 

Was wir heute — in der entjcheidenden Beit — 
tun, wird die Ankündigung und der Anfang neuer 
Beiten fein, und dieje neuen Zeiten follen doch unjere 
jogialpolitijchen Verhältniffe verbeffern, regeln, gefund 
machen. 

Aus Nr. 163 der „Deutjdhen Warfchauer Zeitung” 

pom 14. Suni 1916. 

Zu Den jtädtifchen Wahlen. 

Der „Kurjer Warjgawśfi” vom 6. Sunt fchreibt 
unter der Überjchrift „Unter der Lofung: Die Beften” 
folgendes: Aus den Zeitungsberichten ijt zu erjehen, 
daß fic) in der Stadt jchon mehrere Wahlfomitees 
bilden, die fich mit der bevorftehenden Wahl bejchaftigen 
wollen. Diefe Tatfache darf aber noch niemanden 
beängitigen, da e8 nicht auśgejchlojjen ijt, daß Die 
verjchtedenen Komitees fich nachher in eine Organijation 
vereinigen, um bei der Wahl Hand in Hand zu gehen. 
E3 handelt fich für uns darum, unter welcher Lofung 
wir unjere Vertreter in die Stadtverordnetenverfammlung 
berufen werden ? 

Unferer Anficht nach darf es in Diejer Hinficht 
feinen Zweifel geben. Die ftädtiiche Stadtverwaltung 
hat eine ganze Neihe von fonfreten Aufgaben auf 
wiutjchaftlichem, fulturellem und teilweije auch auf 
jozialem Gebiete zu lójen. C8 miijjen daher jolche 
Männer gewählt werden, denen eine derartige Arbeit 
nicht fremd ijt, (was bet uns jehr jchwer ift), oder Die 
berufsmäßig, theoretifch und praktisch dazu ausgebildet 
find. Mit einem Worte, e3 miijjen folche Männer 
gewählt werden, die uns dafür haften fónnen, daß fie 
auf dem Gebiete der Stadtverwaltung zu arbeiten ver- 
ftehen, daß fie fich ihrer Verantwortung bewußt find 
und Die zur gemiljenhaften Erfüllung ihrer Pflichten 
erforderliche Zeit finden werden. 

ES verjteft fich von felbjt, daß bei Übertragung 
irgend eines bürgerlichen Mandats jtreng auf mafel- 
(oje Nedlichfeit geachtet werden muß. Gerade in einer 
Gropitadtverwaltung fónnte ein Durchjchnittsbürger 
Gelegenheit finden, jeinem Gewijjen nicht allzu jtrenge 
Rechnung zu tragen. Überdies wird unjere Bevölferung, 
befonders das ärmere Bolt, das der Machenichaften 
des Herrn Litwinsft und dergl. noch gebenft, den neuen 
Stadivatern nicht von vornherein volles Vertrauen 
entgegenbringen. Man muß daher gleich von Anfang 
auch jolche Männer aufftellen, die fich des Rujs un- 
eigennüßiger, mit feftem Charakter begabter Bürger | 
erfreuen. 

die Wahl zu erfolgen hätte. — Was die Lofung in 
negativer Form betrifft, jo würden wir jagen: Echeuet | 
eitle Vielredner, wie auch folche Männer, die in der 
Stadtverwaltung Bolitif treiben wollen. Die Selbft- 
verwaltung hat nämlich mit Politik (in der alltäglichen | 
Bedeutung diefes Wortes) nichts gemein, und wer fich 
ihr guwenden würde, der finnte feinen unmittelbaren 
und wichtigiten Pflichten nicht nachfommen: er würde 
jeinen Sweet verfehlt haben. Zur Politié verfügt die 
Öffentlichkeit über bejondere Organe, die, wenn fie auch 
nicht überall richtig wirken, fich doch über ihre Wiinjche 
ausjprechen und das Notwendige bejchliegen können. 
Wenn wir unfere Selbftverwaltung auf die Voraus: 
jebung gründen würden, daß fie fich auch mit politi: 
jhen Dingen zu befajjen habe, dann müßten wir in 
den Stadtrat nicht Die bejten Verwaltungsleute, fondern 
die beiten Politiker entfenden. Auf diefe Weife würden 

Et 

fic) im Stadtrat Perjonen einfinden, die den Finanzs, 
Verfehrs- und Schulfragen nicht gewachjen find. Was 
wäre das dann für eine Selbftverwaltung ? C8 werden 
fich vielleicht Bublizijten finden, Die verjuchen werden, 
euch zu überzeugen, daß auch in Wefteuropa die Wahlen 
zur Stadtverwaltung unter verjchiedenen politischen 
Lofungen vollzogen werden und daß dadurch noch 
feine Gefahr für die Stadtintereffen entitehe. Diejes 
Argument befigt aber feinen Wert, weil e8 den Begriff 
Bolitif falfch verwendet. 

Nur in einer Hinficht billigen wir der Warfchauer 
Stadtverwaltung politijche Eigenfchaften zu. Es unter: 
liegt nämlich feinem Zweifel, daß eine gut wirkende 
Selbjtverwaltung, ein Beweis für die Neife der Ein- 
wohner in Berwaltung, Wirtjchaft und Kultur ift. 
Wer einen folchen Beweis liefert, der betreibt zur 
jebigen Zeit die bejte Politif. Dies erwartete von uns 
u. a. auch der befannte fremde Politiker, der da fchrieb, 
daß bie politijchen Beftrebungen der Polen flar feien, 
doch fet ihre wirtjchajtliche Begabung noch ungeklärt. 

Den felben Standpunft haben wir auch im vorigen 
Sahre vertreten, als es fich faft um die jelbe Beit um 
die angefündigten Stadtwahlen handelte. Das Ware 
Ihauer Stadtparlament ift jelbftverftändlich zum Schuge 
der wahren Stadtintereffen da. ©8 muß daher aus- 
gejprochenen und fejten polnischen Charakter haben. 
Damit e3 jo gejchehe, miijjen die breiteften Maffen der 
Wähler der Wahl ihr Intereffe guwenden. Auf welchen 
Wege aber wäre das zu erzielen ? Einzig nur bei einem 
übereinjtimmenden Verfahren. Sagt unjerer Bevöl- 
ferung: „Wir haben‘ zur Wahl wie ein Mann zu 
jdreiten” und haltet ihr ein flares und gewiljenhaftes 
Biel bor, fo werdet Shr die ganze Levilferung zur 
Pflichterfüllung bereitfinden. 

Aus Nr. 147 deg Kurjer Polski (Warjchau) 
vom 25. Mai 1916. 

Unjerer Univerjitätsjugend. 

Zwei Meinungen der Leiter. 

Der Reftor der Univerfität, Herr J. Brubzinsfi, 
gibt unferer Jugend ein löhliches Zeugnis: 

Sie lernt, lernt fleißig, eifrig und mit Begeijte= 
tung. Gie erfüllt alfo ihre Hauptjächlichite Pflicht. 
Die Frequenz der Studenten hat fich feit Beginn des 
Jahres nicht vermindert, die Hörfäle find immer mit 
Hörern Dicht befebt, das beweilt nicht nur ihren Eifer, 
jondern auch die Ausdauer im Eifer. Profeffor So- 
walsfi hat gegen 900 Hörer, und etwa 300 Mediziner 
nehmen an den praftiichen Phyfifitunden teil. Pro= 
fejjor Roftanecti muß feine Vorlefungen über National- 

| öfonomie in der großen Aula abhalten, und im Seminar 
hat er etwa hundert Mitarbeiter. Profejjor Lufafiewicz 
und Profefjor Krynsfi hielten ihre Borlejungen über 

: LB) a! | „Akademische Studien” beziehungsweife über „Zeit< 
So verjtehen wir die pofitive Lojung, unter der | gemäßes Polentum und jeine Befjerungsmöglichkeit” in 

der ftetS gefüllten großen Aula ab. 
©8 bereitet eine große Befriedigung, mit einer 

jolchen Jugend zu arbeiten. Der Profefjor hat das 
Gefühl, bag ihm alle zuhören, daß er weder zerftreute 
noch geringjchäßende Hörer vor fich hat; und dies 
fühlt er nicht nur bei einer Kleinen Zuhörerfchait, 
jondern auch bei Borlejungen vor einigen Hundert 
Zuhörern. Dem Profejjor Rutrzeba fiel fogar der bei 
uns herrjchende rege Berfefr auf; er ift der Anficht, 
daß Hier das Tempo des Univerfitätslebens ftärfer 
jchligt al8 an der Jagiellonifchen Univerfität, obwohl 
diefe mehr Studenten zählt. In den Laboratorien 
und Geminarien arbeiten die Studenten oft mehr, als 
ihnen die Pflicht vorjchreibt, oftmal8 wenden fie fogar 
ein Maximum am Arbeit und Kraft an. 

Dieje Jugend befitt noch eine Tugend: für unfere 
Aufrichtigfeit, für umjere Mühen, für unfere Liebe 
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bringt fie uns ihr Vertrauen entgegen. Es gibt feinen 
Profefjor, der dies nicht Hochjchigte. Deshalb gelangen 
wir ohne bejondere Mühe immer zu einem Cinver- 
ftdndnis mit der Jugend. Gie ijt uns gegenüber offen 
und zieht unjere Argumente in’ loyaler Weije in 
Betracht. Diefe gegenjeitige Aufmerkfamfeit bemerfen 
wir nicht nur unter den einzelnen Studenten, jondern auch 
bei ganzen Gruppen: bei den Delegierten und Ber: 
bindungen. Das atademijche Leben floß in unferer 
Univerfität fofort in einem breiten Bett in ruhigen 
dluten dahin. Das ijt ferner aus dem Grunde be- 
merfenśwert, weil wir e3 augenblicklich mit der aller= 
jüngjten Warfchauer Studentenjugend zu tun haben, 
mit Hörern erjter Semejter, weil ferner Dieje Jugend 
aus berjchiebenen Gegenden ftammt und fich noch nicht 

unter einander einzufeben vermochte, weil fie endlich 
gemifcht ift und weil fich in hohem Maße jogar ver- 
fchiebene Konfeffionen unter ihr befinden. 

Auch ihr Organifationsgeift muß betont werden. 
Unfere Studenten haben eine ganze Reihe wifjenjchaft> 
ficher Zirfel ins Leben gerufen, in denen ernitlich ges 
arbeitet wird. Da gibt es: philofophifche, medizinijche, 
recht8=, naturwifjenjchaftliche, mathematifche und polo- 
niftische Zirkel. Ferner find noch gejellichaftlich bildende 
Drganifationen gebildet worden, die „Sarmatia” und 
der Verein „Lelewel”, endlich die wohltätige „Bratnia 
Pomoe” (Bruderhilfe). Der lebteren Gejellichaft ift 
ein folleqiales Ehrengericht angegliedert, dejjen aerechte 
und verföhnende Handlungsweife feinen geringen Einfluß 
auf den normalen Lauf des afademijchen Veben3 ausübt. 

Unferer Jugend fann man innerhalb der Univer- 
fität nichts vorwerfen. hr ernites Verhalten bei 
Univerfitätsfeftlichkeiten, wie 3. B. bei der Eröffnung 
des Semeiters, bewies, wie hoch fie ihre Studenten- 
ehre fchigt und wie fie ihre Leiter achtet. Sch 
bemerfe noch, daß bis gu der Beit noch Feine Difai- 
plinarmittel angewendet werden brauchten, die einzigite 
Klage, die bisher einlief, betraf einen Studenten, der 
feine Miete nicht regelmäßig entrichtete. Der Kläger 
wußte jedoch, welches der eigentliche Weg ilt, um 
Genugtuung zu erlangen. Die Angelegenheit ijt auch 
durch den Schiedsrichter erledigt worden. 

Der Univerfitätsrichter, Profeffor Kofchenbar= 
Lysfomwsft ift mit unferer Jugend nicht minder zufrieden. 
E3 war bisher feine Nechtsfache zu enticheiden — jagt 
er und — das fann |chon al8 Zeugnis dienen, wie 
forreft bas Verhalten der Warjchaner Studenten ift. 
Unfere Jugend it jehr vernünftig und läßt fich zu 
feiner unüberlegten Handlung aufreizen. Die Gefell- 
jchaft wird ihr zweifellos dankbar dafür jein. Einige 
jugendliche Seitenfprünge, die in diefem Alter nur allzu 
verftändlich find, das ift alles, was hier zu erwähnen 
wäre, und fie zu verzeichnen lohnt eigentlich nicht. 
Wir Profejjoren können nur unfere Freude darüber 
ausdrüden, daß wir eine fo erleichterte Aufgabe haben. 

Und die Arbeit fchreitet fort. Wir haben jogar 
ein pofitives Zeichen ihrer giinitigen Entfaltung: 
30 Prozent der Studenten legten ein Kolloguium oder 
jreiwilliges Gramen ab, wofür fie bejondere Zeuanifie 
erhielten. Das ift ein Beweis, daß das erite Jahr 
der Univerfitätsftudien nicht mit Beichäftigungen außer- 
halb der Umiverfität verbracht wurde, was doch bei 
allen und berühmten Lehranftalten öfters der Fall ift, 
liber Die Intenfivität der Studentenarbeiten fann man 
auc) aus ihrer Betätigung in den Seminarien Schlüffe 

‚ziehen, in denen die bon den Profefjoren erteilten 
Themata eifrig bearbeitet wurden, wobei ich hervor- 
heben fann, daß unjere Studenten wiederholt den Be- 
weis einer gewiffen Celbftändigfeit beim Denfen qez 
ae haben, die bas Bejte für ihre Zukunft hoffen 
apt. 
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Aus Nr. 154 des Naprzód (Krafau) - 

pom 3. Suni 1916. 

Die Organijation der Aufklärung im Königreich 
Polen. 

Aus Warfehau wird gejchrieben: Jn den lebten 
Tagen wurde ein Prüfungsausfhuß für die Reife- 
prüfungen gebildet. Diefer Ausschuß, welcher fich in 
polnischen Händen befindet, ift auf Grundjäge geftüßt, 
welche von Wertretern der polnischen pdhaqogijchen 
Welt ausgearbeitet find. Der Ausichuß jegt fic) aus 
7 Perjonen jowie dem Regierungs-Rommiffar Müller, 
der nur in einem bie Oberaufficht führenden Charakter 
auftritt, zufammen. 

In den Schulangelegenheiten ift gegenwärtig am 
wichtigiten folgende Tatjache: 

Maßgebende Werjönlichkeiten der Offupationg- 
behörden richteten an Herrn Profejjor Bomorsfi den 
privaten Borjchlag, den Entwurf eines Aufklärungg- 
auśjchufjes in größerem Stile auszuarbeiten. Den 
Entwurf diejes Ausjchuffes bearbeiten mit Wifjen Der 
Dffupationsbehörden die Herren PB. Sożnowsfi, WI. 
Nadwan und Wl. Wojnich. Der Aufklärungsausfchuß 
joll eine Art Rultusminijterium für das ganze War- 
jdhauer Generalgouvernement fein, alfo ungleich größere 
Kompetenzen haben, als der frühere Aufflärungsausfchuß. 
Der Entwurf ijt nach dem Mufter der Organijation 
de3 großpolnischen Schulmwejens ausgearbeitet. Man 
nimmt an, daß der Aujflirunggausjchug in allernädjiter 
Beit ins Leben gerufen werden wird, bis jegt aber 
haben die Unterhandlungen diejer Angelegenheiten völlig 
privaten Charakter. 

Aus Nr. 20 des Glos Polski (Sosnotwice) 

vom 24. Juni 1916. 

PBolnijcher Schulverein oder Landesjchulverein ? 

Auf Grund der Wiederaufnahme der Tätigfeit 
des Schulvereins, der vor 8 Jahren durch die Were 
ordnung des Dtinijters der inneren Angelegenheiten 
„ur immer” gejchlojjen wurde, berithrte der „Sutjer 
Bagięsia" zur richtigen Zeit die Angelegenheit der 
Forderungen des polnischen Epijfopatś, die im Jahre 
1907 an die Hauptverwaltung des Schulereins 
gerichtet worden find. 3 handelte fich namentlich 
Datum, daß der Schulberein der jungen Generation 
in ihren Schulen eine politive religiöje Erziehung 
jichere, während die Vejtimmungen, mur vow einer 
geijtiger Erziehung des Bolfes jprachen, und eine 
teligióje garnicht erwähnten. 

Dieje Angelegenheit hat die Bolfsgejamtheit jeiner= 
zeit jehr beichäftigt. Wie der verjtorbene Bijchoj in 
Block, Apolinary Wunfowsfi, im jenen Briefe an 
die Verwaltung des Schulereins jeftitellt, hat die Ver- 
waltung die Forderungen des Epiffopats abgelehnt 
indem fie ihre Stellungnahme wie folgt motivierte: 

Der Sehulverein nimmt alle Söhne des Bater- 
fades unter jeinen Schuß ohne Nücjicht auf die Ston- 
jejfion; er hält es ferner für feine Pflicht, den religiöfent 
Bebiirjnijjen der Schüler jeder Koujejjion gerecht 
zu werben. 

Privatim wurde von feiter der Berwaltung 
den Leitern des Cpiffopats erklärt, daß, obwohl das 
Bibungsprogtamm des Srhulvereins jich auf eine 
allgemeine teligióje Grundlage jtiigen jolle, die fatho- 
lijche Bevölkerung, um bie es fich im gegebenen Falle 
bejonders handelte, dennoch die Móglichłeit Habe, auf 
dem Wege der Wahler ihre gqrundfagliche 
Stellung zu dokumentieren, und einen. Einfluß . auf 
die Schulen in dem Sinne auszuüben, den es für richtig 
halten wird, nämlich in ausichlieglich fatholijcher 
Nichtug. 



Dieier Standpunkt Hält jchon aus rein praftijchen 
Griinden feiner Mritif ftand. Wenn die Verwaltung 
dutch eine. jolche Regelung der Angelegenheit Reibe- 
reien und Streitigkeiten in Glaubensjachen in der 
Sujtitution aus dem Wege gehen wollte, jo würde die 
Folge — injojerit das Bejtefen des Schulereins nicht 
gemwaltjam unterbrechen werden mwirde — ganz der 
beabjichtigten widerjprechen. Man weiß, daß Die 
Kirche immer und rücjichtslos die Schule, in der den 
Kinderit fatholijcher Eltern nicht die geriigende Ga- 
rantie einer Erziehung nach dew Grundjógen ihres 
Glaubens gegeben wird, befimpjt. C8 ijt dies für die 
RKitche eit „non possumus”, vow dem jie niemals 
abgehen wird. 

Alfo wäre die natürliche Konjequeną der unklaren 
Stellung der Verwaltung eine Aufforderung der Stirche 
zur Agitation bei den Wahlen unter der Devije: wählen 
wit zum Schulverein nur aufrichtige und ftrenge Sta- 
tholifer! 

Mit einem Wort, e8 würde gerade das eintreten, 
dem die Behörde ernitlich bejtrebt war, aus dem Wege 
zu gehen, nämlich der ER: Weit ele 
facher und ficherer wäre eż gemwejen, jchon in der Ber: 
jajjung jelbit der weit größeren fatholijchen Überzahl 
umjeres Volfes eine religiöfe Erziehung der Stinder zu 
fichern, mit Beritdjichtigung der Rechte, anderer Kon- 
feffionen, injomweit id unter der polnischen Bevdt- 
ferung Anhänger derjelben befinden. Wenn wit von 
der Höhe der Grundjige in die Praxis herabjteigen, 
jo wid jich ferausttefien, Daf die Anzahl derjenigen 
Konfefjionen, die der Schulverein unter jeinen Schuß 
nehmen joll, in der Tat nicht allzu groß ijt. Grie- 
chijch= orthodore Polen gibt es nicht, aus der falbi- 
nijtijchen Gemeinde, die in ganz Polen zerjtreut tit, 
ließe fich feine Schule bilder. Vielleicht fieen [ich 
eine odet zwei mofammedanijche Clementarjcjulen in 
Vitauen bilben. Nur die ebangelijch-=augsbutgijd e 
Gemeinde hat nach der fatholijchen Kirche Die grógte 
Anzahl von Gläubigen. Statt jich num ungenau über 
eine unbejtimmte Möglichkeit der Konjeffionen aus- 
zujprechen, joltten wit Doch lieber die Angelegenheit flar 
darftellen und prüfen, ob vom Gefichtspunft der Evan- 
gelijchen aus die bischöflichen Forderungen auf irgend 
welche Schwierigkeiten ftoßen. Jr dem legten Jahr- 
Hundert des Zujammentebens auf polnijcher Erde 
fönnen wir ung nicht an einen Fall von Streitigkeiten 
zwijchen Katholifen und Gvangelijchen erinnern. Nie- 
mals, foweit wit auch in Gedanfen in der Gejchichie 
unjerer Generationen zuridgreijen, find bei der 
Wahlen oder in dew Bertreterjchajten im unjerer Bolf3- 

 gejamtheit Unterjchiede in den Konfejjtionen gemacht 
worden. Niemand miürde die Tatjache verwundern 
oder unangenehm berühren, wenn im einer SJrjtitu- 
tion die Hälfte der Mitglieder oder jogar mehr evange- 
lijcher Konfeifion wären. Das Berhóltnis zwijchen den 
evangelifchen und der fatholijchen Geiftlichen mar 
immer forreft, und oft jogar herzlich gewejen. Cs par 
hier betont werden, daß fich die evangelifcheaugsburgiic e 
Gemeinde tt Polen durch lebhajte und pofitive reli 
gióje Überzeugungen auszeichnet, im Gegenjat u 
den liberalen Gemeinden in anderen Ländern. Da- 
raus entjtand der gemeinjame wahre chriftliche Grund, 
auf dem fich unjere beiden Sonjejjionen begegnen. 
Wir find auch nicht der Anficht, daß die ablehnende 
Stellung der Verwaltung des Schulvereing, der But- 
ititution einen Eonfejjionellen Charafter zu verleihen, 
mit Rücjicht auf dieje nicht fatholijche Konfefiton ein- 
genommen worden wäre, zu der jich eine größere Aıı- 
zahl Polen befennt. Cs handelt jich hier um etwas 
anderes, nämlich darum, woran wir ung jchon Dutch 
die Phrafe „ohne Konfeifionsunterjchied“ getwöhnt 
haben. ©8 handelt jich um die Kinder des gemein- 
jamen Vaterlandes. Die jtürmijch bewegte Atmo- 
Iphäre der Jahre 1905 und 1906 herrjchte noch beim 
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Entjtehen des Schulvereins. Unter dem Einfluß det 
tufjischen Revolution loderte fich etwas der polizeiliche 
Drud, und die durch 40 Jahre hindurch unterdrücken 
Gedanken fanden einen Ausweg. Zunächit entjtrómten 
nach Öffnung des Ventils mit Pfeifen und gijchen die 
entjeglihen Gaje und Diimite, welche fich dort im Laufe 
zweier Gerterattonen gebildet Hatten. Die Anarchiften- 
Kommuniiten, die Aufgeklärten, die freie Liebe, das 
Banpditenmwejen, die bon den Parteien erlajjenen Todes- 
utteile ujw. Sollen wir die anderen Dinge auch noch 
alle aufzählen. Snmitten alles bejjen haben Leute 
der Tat und der Bernunjt mit bewundernswertem 
falten Blut, als ringsum die Welt in Trümmern gue 
jammen zu fallen jchien, ven Kampf um die Gemeinde 
durchgeführt, haben Schulveretite orqanijiert, land= 
wittjchajtliche Gejelfichaften und Bauerigenofjenichaft. 
Bu diefen Arbeiten traten der Natur der Sache ent= 
jprechend Elemente hinzu, die fich noch nicht ganz vom 
greiheitsfieber abgefühlt hatten. 

Phrajen und Parolen, wie man jagte, Huma- 
nijtijche, die fich im Weften längft überlebt Hatten, 
hatten noch einen gewijjen Einfluß auf die Gemüter; 
es machten jich auch die „Haupt"-Lehren und Ansichten 
dec Führer der ruffijehen Revolution bemerkbar. 

Wieje Stimmung hat jich in unjerer Bolfsge- 
jamtheit völlig gegeben. Der Gegenitand der bejorg- 
ten Miidjicften, bie Kinder des gemeinjamen „Baterz 
fandes” organijterten Sich in einer bejonderen „Ge 
jellichajt"; jie verlangten eigene Sprache und ver- 
folgten politijche Beitrebungen. Cine eigene öfono- 
mijche und wijjenjchajtliche Organijation hatten jie 
jehon lange. Die Nüdjichten haben aufgehört, denen 
au Liebe wir vor ihren Augen in unjeren Schultäumen 
peintichft das Kreuzzeichen verbergen follten, um nicht 
in untoleranter Weije nicht chriftliche Gefühle zu ver= 
legen. Gie Dürfen jegt auch nach formellen Bor- 
ichriften ihre Kinder nicht in Schulen fchidden, in denen 
die polnische Sprache unterrichtet wird. Die augen- 
blidlich maßgebenden Schulbeitimmungen, die bon den 
Offupationsbehörden erlajjen wurden, bejtimmen für 
die jüdischen Kinder ausdritclich die deutjche Sprache 
al3 Unterrichtsjprache. Wir hören aus den Warjchauer 
Zeitungen, daf e$ infolge der Bemühungen des Juden- 
rates erlaubt worden ijt, itatt in deutjcher, in der SYar- 
gonjprache zu unterrichten; aber eine amtliche Mes 
fanntmachung darüber haben wir nicht gelejen. 

Aus welchen Gründen follten wir uns an die 
alten „liberalen Auffafjungen halten, durch die man 
die ganze Jnititution in einen Sonflift bringen und 
jie in einen Bwiejpalt mit dem polnijchen Episfopat 
ftellen und dafür einigen Polen die „Unannehm- 
lichfeit” erjparen miirde, das Streuz zu fehen? Übri- 
gens welcher wirklich polnijch fühlende und denfende 
Sube fónnte ein Haßgefühl gegen die Glaubenśjym= 
bole, die inbriinftiq bom ganzen polnijchen Wolte 
verehrt werden, haben? 

Die Bejtimmung beż Schulvereins bezeichnet 
als Ziel die Erziehung im Geijte des Bolfes. Früher 
wäre e3 jelbitverjtändlich gewejen —- heute ijt e eine 
berechtigte Frage, ob das auśjchlieglich nur ein pole 
nijcher Bolfsgetjt, oder auch ein gemijchter Bolfs- 
geift jein jolle, der alle Söhne des Baterlandes in der 
neuen Bedeutung des Wortes miteinjchließt? Dteje 
Frage ift abjolut nicht der Lächerlichfeit halber gee 
ftellt worden. Wir fónnen ficher fein, daß jich jofort 
Ausrufe über die „Jntoleranz” vernehmen [ajjen werden, 
wenn der Sehulverein den mationalijtijchen Juden 
Das Recht, jich Söhne des PVaterlande3 zu nene 
nen, nehmen wird, die Doch an der National 
feier am dritten Mai teilgenommen haben! Noch) 
nicht lange her find die Streitigfeiten im Berein 
„Die Kultur in Polen”, bei denen die Ziontften eifrig 
darauf beitanden, daß der Jargon als qleichberechtiqte 



Sprache anerkannt werde.  Miemcewicz hat nicht 
angenommen, als er jeine Bilder aus dem Jahre 
3333 jchrieb, daß fich in fo futer Beit jeine — wie 
es ihm damals ichien — jo [cherzhaften Vorausfagungen 
erfüllen werden. 

Alfo wird fich der Schulverein jo oder fo erflären 
müjjen, und e3 wird fein Berjtedjpielen odet Yqno-z 
tieren der Frage helfen, die das Leben immer unge- 
{timer hervordrängen wird. Die einfachite Lójung 
wird entjchieben die Beftätigung des geundfäßlich 
chrijtlichen Gharafters der Quftitution fein. Unferer 
Anficht nach ift das Wort „chriftlicher” in diefem Falle 
zutreffenver ala fatholijcher, weil eż den national- 
polnischen Geift der. Erziehung unterjtreicht und voll- 
ftindiger zum Ausdzud bringt. 

Bet weltlichen Inititutionen ift e3 nicht am Plage, 
das Aushängeschild „tatholijch” zu gebrauchen, swat 
nicht deshalb, weil die} andere chriftl iche Konfeifionen 
abjchredfen twiirde, fondern weil das Wort „fatholijch” 
ein pajfenderer Begriff für eine rein firchliche Ynftt- 
tution ift. WS Schild für weltliche Dinge bemnugt, 
widerjpricht e3 Dem Grundjab, no misceantur sacra 
profanis; e3 hat oft Streitigfeit über die Stomtpe- 
tens mit den geiftlichen Behörden zur Folge, die ge- 
zwungen find, eine gingliche Unterordnung in ihren | 

oder das fatholtiche Schild 
entfernen au laijen. Siehe Fall Sillon, Arbeiter- 
berufsverein und andere. Dagegen dient das Cigen- 
ichaft: wort „chrijtlich” dazu, die Cinigfeit in der Tä- 
tigfeit mit den chriftlichen Gcunbjigen zu betonen 
— und bezeichnet gleichzeitig, daß die Chrijten unter 
lich bleiben wollen, e8 verichließt weber andersgläu- 
digen Christen, noch religiös gleichgültigen Menjchen 
den Weg, wenn e3 nur feine ausorticlichen Feinde 
der Religion find. „Wer nicht gegen uns tft, der ijt 
mit uns,” — jagte jeinerzeit in Warjchau der Erz- 
biichof Teodorowicz. 

Wir fórmen als dauerhafte Errungenjchaft der 
Jdee der lebten Jahre die einmütige liberzeugung 
der Gejellichaft bezeichnen, dak menigitens in den 
Clementa und Mittelichulen Erperimente nach fran- 
zöjiichem Mufter der ocole laique, und die Lehre 
der glaubenslofen Moral unter feinen Umitinbden 
gebiilbei werden dürfen. Cine ebenio elmmiitige Auf- 
faijing heericht darüber, dag in gemeinjamer und 
ehnmütiget Arbeit allen Schichten des Firchlich-Fatho- 
chen Bolfeś bei un3 ein durch die Tradition gehei- 
ligter Blak eingeräumt wird, und das derjenige Die 

Direftipen zu fordern, 

Kraft der Geiellichaft schwächt, der an dem Bande, 
das dad polnische Bolf mit der Kirche bindet, reißt. 
Wenn wit uns aljo in Diejen Grundjagen einig find, 
1013 jollen wir da fliechten, oder uns gar ichiimen? 
Sheri vtedienbe Stimmen iind aus einem ganz 
anderen Boden der Anschauungen und dec Ethik ent- | 
jprungen, fie find von dem traditionellen Vorurteil 
det Talmudiften gegen Die Nichtjiuden durchtränft, 
und Stehen heute außerhalb jeglicher Debatte. Schwarzer 
faın man uns jchon vor der Welt nicht hinstellen, 
als damals, al wir dad Lojungswort aujjtellten --- 
nvedet zu dem Seinen”. 

Aus Ne. 182 des Dziennik Kujawski ($o5enjalza) 

pom 9. Suni 1916. 

Die Hilfe für Das Königreich Polen im Liste 
der Zahlen. 

Der Srafauer „Slufte. Kurjer Eodzienny” gibt 
nad) dem amerifanijchen „Dziennif Narorowy” vom 
18. April nachjtehenden überblid über Die bisherige 
Hilfstätigkeit für Polen : 

„So mander — jehretbt der „Dziennił Jtaro= 
dowy” — ftellt fich Die Frage, wieviel bisher für 

Wir verfügen über bez Polen gefammelt worden ilt. 
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Deutendes Zabhlenmaterial das, wenn auch nicht ein 
erjchópjenbeś, fo doch ein ziemlich umfangreiches Bild 
über die Hilfstätigfeit bietet, Die bisher auf der ganzen 
Welt für das Königreich Polen geführt worden ijt. 
Beginnen wir bei uns jelbit. 

Galizien Hat, oswogl e3 jelbjt vom Sriege 
Schrecklich Heimgejucht worden ijt, zur Linderung des 
Elends im Königreich — die bon Lemberg und Srafau 
aufgebrachten Beträge mit eingerechnet — 400000 
Kronen gejamnielt. 

Die Proving Pofen — Reit: und Dit: 
preußen mit 300000 DŁ und  Schlefien mit 
300000 Mt. mit eingerechnet — hat insgejamt 
1450000 M. aujgebracht. (Diefe Zahl ijt nicht 
genau. HBählt man nämlich die bet Dem Komitee für die 
Obdachlojen und bei dem Komitee zur Hilfeleiltung für 
das Königreich Polen eingegangenen Beträge guz 
jammen, Dann ergibt fic) eine Summe bis zu 
3 Millionen Mark) 

Je Dbers und Niederjdlejien 
120 000 M. gefammelt worden. 

Die polnifdhe Kolonie in Amerifa: 

Dollar 

find 

der polnijche Nationalbund jammelte bis 
gum.5. April 1916. : 

Das polnijche Bentralhil Itomite bis zum 
17. April 1916 ; 

der polnijche Nationalrat in | merita bis 
zum 31. März 1916. . 

der polnische Sofolverband 
ciufgfofonds miteingerechnet). : : 

die polmijch = rómijch = fatholiiche Vereiniz 
gung in Amerifa (die Monatsbeiträge 
für Movember, Dezember, Januar, Fe- 
bruar und März in Höhe von je 
4000 Dollar miteingerechnet) 

der Polinnen-Bund in Amerika BR 
andere fleine Drganijationen wie: Die 

polnijche Union iu Bujallo, die pol- 
nijche Union in Wilfesbarre, die Union 
vom heiligen sjojef in Pittsburg, Die 
Polenvereinigung, die polnijchznationale 
Bereinijung in Brooklyn, M.-Y. und 
zahfreiche andere li Parochien 
u. |. w. 

der „Sucjer Bol (3fi” in "Mitwaufe Wis. 
bis gum 14. April 1916 

129 725,21 

179 654,50 

186 035,65 
(ver Kos: 

65 000,00 

31 580,93 
8 000, 00 

100 000,00 

4 620,00 

704 616,29 

Bujammen haben mithin die polnijchon Organija- 
tionen in Amerifa zur Linderung, des Clend3 im 
Königreih Polen 70461629 Dollar aufgebracht. 
Da viele amerifanijde Polen ihre Beträge auch an 
andere Kaffen, die wir hierunter anführen, abgeführt 
haben, jo erhöht fich Diejer Betrag auf 750 000 Dollar. 

Beim Komitee der nationalen Verteidigung in 
Chicago gingen außerdem noch ungefähr 500 000 Dollar 
und bei dem polnischen Jugendbund in Amerifa unz 
gefähr 1000 Dollar ein. 

Amerika. Der Polijg Victims Relief Fund 
| in Neuyorf und das vorher unter Der Zeitung Der 
Frau Sembrich Kohansfa ftehende American Pol ijh 
Neltef Comitee of Newyorf, das Ge unter der 
Leitung Padevewstis jtegt und dem al3 Chrenvor- 
vorjigender Der Erpräfident Taft angegdrt, haben nach 

| einem. in der „Ihe New Y)ort Limes” vom 2. April 1916 

| vom 20. März; 1916 

veröffentlichten Bericht 259 173,17 Dollar aufgebracht. 
England. Bei dem „Ihe PBolijf Victims 

Relief Fund oj Great Britain” find nach dent amt= 
lichen in der „Qondon Times” veröffentlichten Bericht 

121 708,99 Bfund „Sterling 
eingegangen. 

Deutichland. 
geleiftet hat Bayern. 

Dem Königreich Polen Hilfe 
Sasbejondere fat eine vom 



Erzbifchof in München angeordnete einmalige Kollefte 
35000 Dł. gebracht. (Unberiidfichtigt geblieben find 
hier die Beiträge, die bei den Kolleften in den Kirchen 
aller Diózejen gefammelt worden find.) 

Dänemarf. Das. dänische Hilfsfomitee für 
Polen verfügt gegenwärtia, wie Die ,Berlingsfe Tis 
Dende” jchreibt, über 45000 Mark. Diejes Geld wird 
nicht dem Bentralhilfsfomitee in Vevey iiberwiejen, 
jondern e3 werden dafür däniiche landwirtjchaftliche 
Produkte angefauft werden. Die Regierungen Deutjchz 
lands und Ofterreich-Ungarns haben fic) fchon dafür ver- 
bürgt, daß Dieje für das Königreich Polen bee 
ftimmte Sendung ihren Beftimmungsort erreichen wird. | 
Koch in Diejer Woche follen 10 Güterwagen mit über- 
wiegenb dänifchem Weizenmehl und fondenfierter Milch 
nach Polen abgehen. Cin Mitglied des dänischen Hilis: 
fomitees wird die Sendung in Polen jelbjt in Cmp- 
fang nehmen. Das Zentralhilfefomitee in der Schweiz, 
Das in den polnifden Landern Ceftionen bejigt, hat 
fi — wie die „Berlingsfe Tidende” bemerft — mit 
Diejer Art Hilfeleiftung, Die Dänemarf den Umgliiehz | 
lichen zuteil werden läßt, einverftanden erklärt. 

Belgien. 
Dort nicht. Eine einmalige Stollefte, Die zur Linderung 
der Not in Polen in den belgijchen Kirchen verans 
ftaltet wurde, brachte trog der Verwiijtung des Landes 
für Die RriegSopfer 150000 Franfen. 

Holland. Das holländische Hilfsfomitee für 
Bolen hat bisher 48000 Mark nach Polen gejandt. 
Gefammelt hat e8 72000 Mart. 

Sranfreid. Die Beiträge werden dem 
Bentralhilfsfomitee in Vevey in der Schweiz über- 
wiejen. Näherer Bericht folgt. Die alte Zufammen- 
jtellung weift ungefähr 300000 Franfen auf. 

Schweiz An Bargeld wurden faum einige 
10000 Franfen gefammelt. Die Schweiz jendet nach 
dem Königreich Polen insbejondere . Lebensmittel und 
Stleidung. 

Schweden. Das Hilfsfomitee für das Könige 
reich Polen ift vor furgem 
Der erjte Abend, der in Stockholm gugunften der 
Sriegsopfer in Polen veranftaltet wurde, und an dem 
auch die jchwebijchen arijtofratijchen Streije teilnahmen, 
brachte 60000 Francs. 

Spanien. Auch Dort ijt das Hilfsfomitee vor 
furzem erjt gegründet worden. An feiner Spige fteht 
die Gräfin Marya de Buentey Sotomayer-Conovas | 

I * : | dingungen gejtellt, daß die Deutjche Regterung trob dell Gaftilfo aus dem Hanje Marion Medina Celli. 
Andere Länder Auer den oben ange- 

führten gibt es noch Hilfsfomitees fiir Polen in Braz 
filien, Argentinien, Ägypten, Italien und auf den Phie 
lippinen. Cogar in „japan Hat fich ein Verein der 
Freunde Polens gebildet. Das Ergebnis der Tätigkeit 
diefer Komitees ijt — das Komitee in Agypten, das 
bisher nach Polen ungefähr 500000 Mark gejandt 

hat, ausgenommen — vorläufig nod) nicht befannt. 

Berjprohene Millionen. Die ganze Taz 
tigfeit in den obengenannten Rändern befindet fich erft 
im Stadium der Entwicelung. Größere Beträge find 
bereits verfprochen worden. So wird die Regierung 
der Vereinigten Staaten aus ihrer Rajje auf Grund 
eines vom Senator $itjchod eingebrachten Antrages 
2 Millionen Dollar anweijen, jobald die Zufuhr von 
Lebensmitteln nach Polen gejichert fein wird. Darüber 
hinaus hat das Hilfstomitee für Belgien verjprochen, 
aus feinen Fonds eine Million Dollar für die Kriegs: 
opfer in Polen zu bewilligen. Auch Argentinien hat 
fich entichloffen, aus der Staatsfaffe 300000 Mark 
an die im Königreich Polen wohnenden bedürftigen 
Polen zu zahlen. 

Die Hilfsaftion in Rußland. Auch in 
Rugland wird jeit längerer Zeit eine Hilfstätigfeit 
entfaltet, die fich vorläufig nur die polnischen Flüchtlinge 
erftrecft, deren es, wie der legte Bericht erwähnt, in 
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Gin ftändiges Hilfsfomitee gibt e8 | 

erft gegründet worden. | 

| Rußland mehr als ein und eine Halbe Million gibt. 
Neben den aus der Staatsfaffe bewilligten Mitteln 
bringen größere Summen die polnifchen Anfiedelungen 
und Kolonien im europäischen Nußland und in Si- 
birien auf. Nähere Berichte darüber fehlen vorläufig. 

Das Zabhlenmaterial — jo jchliegt der „Dziennić 
Narodowy” — das uns zur Verfügung steht, bez 
weilt, daß bisher für Polen Summen aufgebracht 
worden find, die bis in Die Millionen gehen. Aber 
e8 ijt dies, wie Herr Waecott, ein Mitglied der Rocke- 
feller-Stijtung, jagte, nur ein Tropfen im Meer der 
großen Bedürfnifje Wirklich retten tann Polen nur 
eine Staatsaftion in Form eines dem Königreich Bolen 
von den neutralen Staaten bewilligten Darlehns. 
Nach diefer Richtung Hin follten wir auch heute alle 
nach Kräften arbeiten. 

Aus Nr. 154 des Dziennik Polski (Gzenftochau) 

vom 6. Suni 1916. 

Betrijjt Die amerikanijche Rettungsaktion 
für Polen. 

Das Gzenitochaner Polenblatt nimmt zu der ab- 
lehnenden Haltung der englifchen Negierung in der 
amerifanijchen Hilfsattion für Bolen u. a. wie folgt 
Stellung: 

Die Deutche Negierung Hat, bie Lage unjereg 
Landes berjtefend, nicht nur einer Mitwirkung in 
Diejer Aktion zugeftimmt, jondern fie ging jogar auf 
eine Neihe bejchwerlicher Bedingungen ein, Die von 
England als Entgelt für die Bewilligung der freien 
Zufuhr von Lebensmitteln zur See ftellte. 

Aber in den Abfichten des „verräterifchen Albions“ 
fag e8 feineswegs, unjeren Bedürfniffen Rechnung zu 
tragen. Sm Gegenteil, die lijtigen Infelbewohner bez 
jchlofjen, die Gelegenheit zu benüßen, um fich für den 
„Berrat” der Polen zu rächen, welche die faljchen 
Füchje erfannt haben und das Joch der Kojafenfnute 
von ihren Schultern wälzen wollen. © begann aljo 

| eine Verjchleppung der Angelegenheit bis ins Unenb= 
lide und ein Entbeden immer neuer Schwierigfeiten 
mit Der deutlichen Abficht, die von Amerika eingeleitete 
Aktion zu vereiteln. ES wurden fchlieglich folche Bez 

ihres ganzen guten Willens fie entriijtet ablehnen 
mußte. 

So geihah es auch. Wie eine ausführliche 
Depesche des Wolffichen Bureaus mitgeteilt Hat, find 
die Unterhandlungen in Diejer Beziedung als gejcheitert 
zu erachten durch die Schuld Englands, defjen Heuchelei 
jegt in ihrer ganzen zynifchen Nacktheit zum Vorjchein 
fommt. Die Hoffnung ift zwar nicht gejchwunden, da 

| der amerifanifche Botjchafter in Berlin, Herr Gerard, 
neue Vorjchläge gemacht hat, jedoch ijt die Verwirt= 
lichung der Borjchliige angejichts der nichtswürdigen 
Bolitit der Londoner Regierung jehr problematijch. 

Das polnische Bolt aber hat einen Fingerzeig 
mehr gewonnen, wo eS jeine Feinde und wo es feine 
Freunde finden fann. Wie immer fich unjere Zukunft 
gejtalten wird, werden wir uns ftet8 Dejjen erinnern, 
daß im Jahre des Herrn 1916 Englaud, welches fich in 
unverjchämter Weije als die Bejchiigerin der jchwachen 
Bólfer aufipielt, mit dem ganzen Zynismus, zu dem 
fih nur feine entartete Seele entjchliegen fann, uns 
gum Hungertode verurteilen will. 

Wir find überzeugt, daß ihm dies nicht gelingen 
wird; wir haben foviel ertragen, wir werden noch 
mehr ertragen, aber wir werden dies auch niemals 
vergefjen. 
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Pus Dem Muslande. 

Aus Nr. 153 und 155 bes Kurjer Polski (Warjchau) 
vom 3. und 5. Suni 1916. 

Ein Buch aus dem Jabte 1882. 

Die politifhen Afpirationen des pol= 

nijhen Bolfes nah den Teilungen. 

St ein Aompromig mit Rupland móoglich ? 

(Siehe Seite 581 des Gejamtiiberblicés.) 

IE 

. Wrotnowsfi widmet Bamoysti einen bejonderen 
Teil feines Buches. Die polnijchen Aipirationen, 
welche von den politijchen Notwendigkeiten nach den 
Teilungen geformt wurden, ftellte Diejer Mann im 
Jahre 1862 am verniinjtigiten und am folgerichtigften 
dar. Dod) nicht ohne Fehler. Welches war fein pro- 
grammatijcher Kern? Worin hat er gefehlt? Cs ift 
notwendig und dankbar, dies zu beleuchten, denn e8 
gibt in unjerer Gejchichte feine Gejtalt, welche fich der 
Nachfommenjchajt undeutlicher und fajt rätjelhaft dar- 
ftellen würde. Wir wijjen, daß dies ein rechtjchafjener 
und mannhafter Menjch war. Aber welcher Grund: 
jag leitete feine Gedanken und Taten? Wir wünfchten 
uns Urkunden, um unfere berechtigte Neugier durch fie 
zu befriedigen. An diefen Urkunden fehlt es. Andreas 
Zamoysfi hat feine Unterredung mit Alexander II. 
nicht aufgezeichnet; er vertraute fie nicht einmal feinem 
Nächiten gern an. Anton Wrotnowsfi gehörte doch 
zum reife der Naheftehenden; er war in die dama: 
ligen, vor dem Aufftand gemachten Vorbereitungen ein- 
geweiht; er nahm an vielen wichtigen Beratungen teil. 
Der jpätere Kritifer war Zeuge der heißen Epoche. 
Man muß ihm lauichen. 

Die Hauptidee Andreas Zamoysfis war die Auf- 
Ichiebung des gejchichtlichen Moments, in welchem fic 
die polnische Nation für oder gegen ein Kompromiß 
mit Rußland erklären müßte. In Anbetracht der Re- 
formen in den Jahren 1861 und 1862 hätte fid) alfo 
die polnische Nation pajfiv verhalten follen. Die 
Berbejjerungen, welche Dieje Jahre gebracht Hatten, 

- fonnten nicht eine öfung der polnijchen Frage jein; 
man durfte jie höchitens als „modus vivendi“ Polens 
mit Rußland behandeln, der jeinen Wert hatte, aber 
vorübergehend und probijorijch war. 

Nachdem Zamoyski diefen mit den Wfpirationen 
des polnischen Volf3 im Einklang ftehenden Stand- 
punft gewählt hatte, blieb er folgerichtig, da er felbft 
weder dem Verwaltungsrat oder dem Staatsrai an= 
gehören wollte, noch Wielopolsfi in feiner Arbeit 
Hinderniffe in den Weg zu legen wünjchte. Er lehnte 
aljo ebenjo die verlodenden Borjchlige des Fürjten 
Gorczafow, wie auch die Forderungen de3 polnijchen 
Gropgrundbefiges ab, welche ihn mit einem neuen 
Glang der Bolkstümlichfeit umftrahlen konnten. Weder 
bei der Staatsgewalt, noch gegen die StaatSgewwalt ; 
weder Chef der Regierung, noch der Führer der 
Oppofition. 

Die Errungenschaften  Wielopolsti’s _jchäßte 
Bamoysfi nicht gering, aber er überjchäßte fie auch 
nicht. Die Regierung, in welche der Markgraf eintrat, 
war auch fernerhin die rujfijche Regierung. C3 ift 
vorteilhaft, wenn ihr polniiche Beamte angehören, 
welche von bürgerlichen Gefühlen befeelt find. Es 
wäre verhängnispoll, wenn jich dieje Dort, und wäre 
e8 nur in moralijcher Beziehung, al8 bevöllmächtigte 
Vretreter des polnijchen Volks erachten würden. Und 
der Fehler Wielopolsfis bejtanb gerade darin, dag er 
die ganze Nation in eine Aftion Hineingiehen wollte, 
welche nur die Funktion der polnijchen Beamtenjchajt 
war, daß er für Erleichterungen und Zugeftändnifje 

auf die Afpirationen beż polnijchen Volts in einer 
Beit verzichtet, als die Stunde auf der Uhr der ge: 
Ichichtlichen Notwendigkeiten hierzu noch nicht gefchlagen 
hatte. Der Markgraf, welcher wiinichte, bag fich die 
ganze Nation auf den Boden feines Programms jtelle, 
war in den Augen Zamoysfis wie Cjau — ein Menfch, 
der die Erftgeburt für ein Linfengericht verfauft. 

Welchen Fehler beging Zamoysfi? Wrotnowsfi 
behauptet, Bamoysti hätte ins Ausland gehen follen, 
fobald nur Wielopolsti ans Ruder fam. Nachdem er 
nämlich) den Neformen weder behilflich, noch Hinderlich 
fein wollte, hätte er verftehen miijjen, daß er in der 
Paffivität, die er fic) vorzeichnete, auszuharren nicht 
imftande fein werde. Er war zu geliebt, zu geachtet, 
man glaubte und vertraute ihm ganz, man fah in ihm 
den Führer der Nation, — und man erwartete von 
ihm in dem fehwierigen und heißen Moment eine 
Weijung und einen Befehl. Auf die beunruhigende 
Frage: „Was ift zu tun?” joll Zamoysfi furz ge: 
antwortet: „Nichts! Aljo fol Wielopolsfi fein 
Kompromif mit NAußland eingehen, man joll feine 
Reformen nicht vereiteln, man foll feinen Aufitand 
machen. Wrotfowsfi glaubt, daß ein offener und 
warmer Brief an die Nation zweifellos gewirkt hätte. 
Und er glaubt noch, daß der perjónliche Einfluß 
Bamoysfis auf die den Aufftand vorbereitenden 
Emigranten den Ausbruch des Aujjtand3 am 22. Ja- 
nuar 1863 vereitelt hätte. Wir meinen, dag er fich 
hierin täufcht, und wäre es deshalb, weil feit der 
Mitte des Jahres 1862 das Los des Aufftandes voll- 
ftinbig in die Hände des in Warjdau verborgenen 
nationalen Zentralfomitees übergegangen. war. 

Wünfchte doch Die rujfijche Regierung in da- 
maliger Zeit mit den Polen ein Kompromik, welches 
der polnischen Frage die internationale Bedeutung 
nehmen und ein mächtiges Werkzeug den panjlawifti- 
fen Politif werden würde. So wurde denn auch, 
als Wielopolsti im September 1863 fchlieglich zu Falle 
fam, der interefjante Verfuch gemacht, an feine Stelle 
gamoysti zu jegen. Bu diefem Zwede erhielt Fürft 
Orlow, der rujjijche Gejandte in Brüffel, umfangreiche 
Bollmachten. Vermittelungsagent wurde  Oberft 
Bontemps, welchen der Groffiirft insgeheim ‘aus 
Warjchau zu Orlow gejanbt hatte. Erjt in Britjjel 
erfuhr der Vermittler, welche Rolle ihm übertragen 
worden ift. Er follte fofort nach Paris reifen, Za= 
moysfi den Borjchlag der Regierung vorlegen und 
innerhalb 24 Stunden nach Brüffel zurüdfehren. 
Bamoysfi wurden die Stelle eines Hivilchefs der 
ruffiihen Regierung im Königreich Polen und weitere 
Erleichterungen, die er für angemejjen erachten würde, 
angeboten. Das war das rujjijcje Maximum. Wenn 
Zamoysfi darauf eingehen würde, jollte er gufammen 
mit Bontemps nach Brüffel kommen. Nun fam 
aber Bontemp3 allein nach Brüfjel. 

Das war der lebte, im allgemein wenig befannte 
Akt des Verfuchs eines Komprommijjeg Polens mit 
Rupland, der fid) vom 8. März 1861 bis Ende 
Oftober 1863 abjpielte. Der blutige Terrorismus, 
welcher darauf folgte, verjchob alle fompromißartigen 
Geliifte auf lange Jahrzehnte. 

II. 
WrotnowSsti verjchliegt die Augen auch vor den 

Wogen nicht, welche unter der Oberfläche der amtlichen 
Politit das Bett für die Wogen der rujfijchen öffentlichen 
Meinung graben. Befigt doch politische Ajpirationen 
auch dad rujfijche Bolt. Welches find dieje Ajpirationen? 
Wodurch unterjcheiden fie fich in ihrem Wejen von 
den politifchen Linien, welche fich Die rujjiichen 
Monarchen gezeichnet haben? In welchem Verhältnis 
ftehen fie gu den polnischen Bejtrebungen und Bez 
mühungen? Sind fie einem polnisch = rujfijchen Stom= 
promiß geneigt oder hinderlich ? 



"Die erften etwas ernfteren Stegungen Ber: öffentz 
lichen Meinung in Rußland. machten fich unter der 

rrjchajt Nikolaus: I bemerkbar. Damals wurde der 
efabrismus, das rujfjijche Streben nach bürgerlichen 

Sreiheiten, und der Banjlawismus, die neue Richtung 
für die äußere rujfijche Politik, geboren. . Nikolaus 1. 
hat den Defabrismus zerjdymettert und nahm den 
Panflawismus in feinen Schuß. Diejer jelbe Monard) 
leitete: in Polen. die terroriftiiche Politik ein, welche 
mis. der Kleinen Baufe von 1861—1862 und unter 
einer etwas veränderten Form bis zum Weggang der 
Ruffen aus Polen andauerte. Unter den. Bolen tjt 
die Überzeugung verbreitet, daß Die „polnijche Politit 
Kikolaus I. unter dem Zeichen der Rache ihren Anfang 
genommen und fich entwickelt hat. Nichts ijt irriger — 
behauptet. Wrotnowsti. — Die Croberungsjucht und 
das Allrufjentum, die rujjijchen Afpirationen find ent- 
ftandew als Folge der Berhdltnijje der Struftur und 
Gejchichte des rujfijchen Staatswejens, als Frucht der 
Piychokogie des rujjijchen Volts, als ein Gebilde der 
öftlichen, Gefittung, welche irgend ein Maß der Ordnung 
nur auf dem Wege ‚des Dejpotismus und der Nivelz 
lierung; erreichen fann. Ctwas Tieferes, al8 reaftiondre 
Neigungen. Nifolaus I. leiteten feine Bolitit gegenüber 
den Polen, nämlich die Ajpirationen. Der ganzen rujfi< 
fehen. Nation. 

E3 war feine vereinzelte Stimme des verärgerten 
Kaijers, wenn er fagte: „Sch Habe die Zitadelle erbaut. 
eurem erjten Aufruhr : werde ich Warjchau zeritören, 
aber gewiß werde nicht ich eż wieder aufbauen!” War 
e8 doch Die liberale: Katharina. IL, welche eine 
Annerion ganz. Polen mit allen Mitteln  erjtrebte. 
War eż doch der: liberale Alerander I, welcher: feine 
Berbündeten auf dem Wiener Kongreß als undanfbare 
Verräter betrachtete, weil fie ihm nicht riidjichtólog 
ganz. Polen iiberlajjen wollten. Bernahmen doch. die 
Polen von dem liberalen Alerander II. in der Epoche 
des Bbeigejten Liberalismus die Worte: „Point des 
réveries!” ‚Die freiheitliche Bewegung in Rußland, 
von den Defarbrijten . eingeleitet, von den Nihiliiten 
geführt, bon den Sogialijten und Radifalen ererbt, jah 
in Polen immer eine ruflische Beute. Die rujjie 
fchen Formeln, die Menjchen glücklich zu machen, die 
Kihiliften und Panjlawiften, die Radifalen und Bureauz 
fraten  wendeten fie. in. gleicher Weije. auf Die, 101 
Nationen in Rußland. an. Die Eroberungójucht, der 
Grundjag der äußeren. Politif, die NAuffifizierung, der 
Grundjag: der inneren Politik, hatten [ich in den pjy- 
chijchen rujfifehen Boden tief eingegraben, und wir 
finden. fie tięj am Boden Der fardinalen rujjijchen 
Ajpirationen: . „Bom Thron einer ganzen Reihe von 
Gejchlechtern empfohlen, unterjtüßt und verbreitet mit 
Hilfe einer entfprechenden. Nichtung,, welche der Hffent= 
lichen Erziehung und: der Prefje  aufgenötigt worden 
ift, und mit dem uralten eroberungsjüchtigen Injtinkt 
Ruflands übereinjtimmend, gingen Dieje Ajpirationen 
der rujjijchen Bolfsgejamtheit ins Blut über. Bon oben 
bis unten Bat fich dieje Bolfsgefamtheit mit der Dee 
des. Banjlawismus verwachjen, und gleich ihren eigenen 
Monarchen jahen fie in feinem Triumphe ihr, und ihres 
Staats Interejje”. (288.) 

Die Fdee des Panjlawismus enthielt doch nicht 
die logischen Notwendigkeiten, welche zur Annexion und 
Auffifizierung führen. WS Dieje Ajpiration in Moskau 
entftanden war, jchien e8, daß fie den Weg zu einem 
polnijchzruffijchen Kompromig eröffnen wird. So fagte 
fie der ernite Teil unjerer Emigranten auf. Auf den 
iympathifchen rujfijchen Klang erwiderte unverzüglich 
das polnische Echo. „Der Banflawismus fónnte Doch 
eine Vereinigung aller jlawijchen WBólfer unter dem 
Sdhuge Ruflands bedeuten, aljo die Sonderitellung, 
die Nationalität und die Selbftverwaltung jedes ein- 
zelnen von ihnen achten. Der Panflawismus tónnte 
tatfächlich ihre Vereinigung zum Swed haben, alfo die 
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fóderaliftijche dee zulammenfaffen und zum Ausdrud 
dringen, anjtatt der „Jdee, fie Rußland einzuverleiben 
und jedes von ‚diefen ‚Völkern. zu  rujfifizieren." 
(Seite 284) Statt Dejjen diente er nur dazu, den 
Bynismus der alleuffiihen Bejtrebungen mit einer 
idealijtijchen Gaze zu. verhitllen und erleichterte Die 
Herangiehing jogar der befjeren Schichten des ruffi- 
Ichen Bolf8 gu der von Nikolaus emporgerichteten 
Sahne. „ES: tt jedoch für uns Polen gleichgültig, ob 
das rujfijche Bolf zu feinen heutigen Afpirationen auf 
Diefent oder jenem Wege gelangt ijt, fofern bie offen- 
bare Tatjache der völligiten Harmonie zwijchen dem 
ganzen Bolf und den rujfijchen Monarchen beiteht; 
diejes und Dieje jehen den Vorteil Nußlands in der 
Ruffifizierung der von ihm unterworfenen Bólfer, und 
fie haben, indem fie daS gegenwärtige Eyftem durch: 
führen, die Überzeugung, daß fie ihre Pflicht gegen 
Das eigene Vaterland erfüllen und zugleich feinen ftaat- 
lichen Sntereffen am beiten Genüge tun.” (Seite 284.) 
E3 ift alfo für Rußland eine Notwendigfeit: „entweder 
ein Dauerndes Kompromiß zu erjtrebeu, oder den Weg 
der Verftändigung überhaupt nicht zu betreten.” 
Srgend ein beliebiges Kompromiß. wird nicht ver: 
befjern und nichts erledigen. 

Das amtliche und das nationale, das rückjtändige 
und das fortjchrittliche Nußland ift weder. zu einem 
dauernden, noch gu irgend einem beliebigen ompromiß 
gegangen. © fat vorgezogen, den Weg der | Ber- 
jtinbigung überhaupt nicht gu betreten. Mach dem 
Sahre 1882 bielt e8 am Diejer PBolitit ebenjo folge: 
richtig fejt, wie in den Zeiten, welche Wrotnowsti mit 
jetnem  Scharjfinn. analyfiert Hat.  Unjer. Berfajjer 
hatte auch Recht, alS.er den Glauben an ein Dauern= 
des Stompromij mit jolchen Nufjen, wie jie die Geez 
jehichte, Das Amt, die Schule, und die Preffe erzogen 
haben, — für eine Träumerei, irgend ein beliebiges 
Kompromiß, auf den Boden flüchtiger Tatjachen und 
Bereinbarungen 'geitellt, für eine gleißnerische Täujchung 
hielt; die Polen miijjen aljo mit der Unmöglichkeit 
eines Kompromifjes mit den Nufjen ernftlich rechnen, 

Alles, was der Drudlegung des Buches gefolgt 
Ut, bejtatigte Dieje feine Gedanken. Und bor allen 
Dingen tat dies der alljlawijche Kongreß in Prag, zu 
dem die Vertreter faft aller politischen Gruppen Polens _ 
und Nupßlands erjchienen waren. Ein Kompromig der 
beiden zahlreichiten jlawijchen Völfer bildete den ein- 
gigen Zwed und das einzige „Jnterejje diefes Son: 
qreffes. Die rujfijche Unverjöhnlichkeit machte. jomwohl 
die tjchechijchen verföhnlichen Anstrengungen als auch 
die, polnischen guten Abfichten zunichte Cin nicht ges 
ringeg Necht räumte Den politifchen .Sdeen Wrote 
nowstis dag Verhalten der ruffiihen Behörden und 
des ruffischen Volks nach dem befannten Aufruf des 
Groffirjten ein. Die folgerichtigen Neaftionäre gehen 
in ihrem Widerwillen gegen das polnijch=rujjijche 
Kompromiß fehr weit, jogar — tiber die Grenzpfähle 
der Eroberungsjucht und der Rujfifizierung Binauś. 
E3 jcheint ihnen, daß nach Eingehung eines folchen 
Kompromijjes Rußland Kompromigverhandfungen und 
Vereinbarungen mit den 101 Nationen bevorjtehen 
würden, Nationen, welche als Beftandteil des Staats 
unterworfen worden find. Diefes Malen von Teufeln 
an die Wand macht die Neaktivnäre dermaßen bez 
jtürzt, bag fie e8 vorziehen würden, fich der polnifchen 
Lande in Diejer oder jener Kombination völlig zu ente 
ledigen. Sie haben die Hoffnung, daß fie um Diejen 
Preis ohne einleitende Kompromijfe mit den übrigen 
Bölfern Des Staates Dejto leichter fertig werden 
würden. ay 



Aus Nr. 163 der Deutjchen Warjchaner Zeitung 

vom 14. Juno 1916. 

Die Oktobrijten über Die polnische Autonomie. 

Die Oftobriften, die heute in der Duma eine 
mittlere Partei mit einem rechten Flügel bilden, 
entitanden nach dem Oftobermanijejt als eine liberale 
Partei. Wie fie troßdem damals |chon über die Auto- 
nomie Polen dachten, zeigt eine Heine offizielle 
dlugjchrijt des Oftoberverbandes vom Jahre 1906: 
„Uber die Autonomie Polens" (rujjijch). Die Schrift 
legt in der etjten Hälfte dar, bag gegen eine polnijche 
Autonomie praftijche Bedenfe injofern bejtehen, 
als bie Snterefjen eines autonomen Polens den über- 
geordneten Jnterejjen des rujjijchen Reiches zumider- 
laufen würden. Danach heißt es in mwörtlicher Über: 
jegung: 

Polen hatte eine volle Autonomie, die ein frei- 
williqes GWejchent des rujjijcjen Selbitherrichers war, 
e8 hatte eine Konftitution zu einer Zeit, als in Rußland 
am eine jolche überhaupt noch nicht gedacht wurde, 
und als in Rußland die eriten Berjuche, diefe Kon- 
ftitution einzuführen, den Beteiligten jchwere Strafen 
einbrachten; Polen hatte jogar ein bejonderes natio- 
nales Heer. 

Wie verwandte e3 aber diefe Autonomie, wozu 
diente ihm das Heer? 

Wir ftellen diefe Frage nicht, um jemanden zu 
bejchuldigen, fondern nur um baran zu erinnern, 
daß die damalige Lage der Dinge unwiderruflich zu 
einem gewalttätigen Ausgang führen mußte. Die 
unabwendbare Kataftrophe ware nicht nur dann 
eingetreten, al3 ein der polnischen Konjtitution un- 
freundlich gejinnter Herrfcher auf den Thron fam, 
und die polnische Revolution des Jahres 1830 war 
nicht nur eine Folge der patriotijchen Erregung, 
die Durch die Befreiung Griechenlands, durch den 
leichten Erfolg der Parijer Revolution und die Hoffnung 
auf die Hilfe Franfreich3 hervorgerufen worden wat. 
Schon lange vorher war vorauszujehen, wohin die 
Autonomie führen würde, alS der Majer, der Die 
Autonomie. verlieh und an jie glaubte, aus Warfchau 
geängftigt und mißgeftimmt zurücfehrttee.e Wieviel 
jeelijche Leiden und fulturelle Opfer die Autonomie 
die bie Polen zur Revolution im Fahre 1830 führte, 
diefen verurfachte, ift jchwer abzujchigen. Dreißig 
Sabre jpater erlebte Polen einen zur Einführung 
einer Autonomie günftigen Moment, obwohl dieje 
Autonomie nicht den früheren Umfang erreicht hätte. 
Wer war fchulb, dak jener Moment erfolglo3 poriiber- 
ging? Der Erfolg wurde bamal bon einem der be- 
deutendften Männer, der fic) durch organifatorifches 
Talent, politijchen Sinn und durch Energie aus- 
zeichnete, vorbereitet. Wer vereitelte nun mit fobiel 
Erfolg dag bom diefem Manne begonnene Werk der 
Befreiung Polens? Nicht die rujjijchen Gegner feiner 
Politik, fondern die polnischen Patrioten, aus deren 
Mitte in einem Jahre fünf Attentate gegen ihn an- 
geftiftet wurden. 3 wurde eine revolutionäre Re- 
gierung gejchajfen; die patriotijche Ercegung verwan- 
delte fic) in Terror, der für Polen eine neue Rata- 
ftrophe Berbeifithrte und die Ritcfehr zur Nachgiebige 
feitSpolitif für Tange unmöglich machte. 

Und wo ift gegenwärtig bie Gewähr, dak eine 
pofnijche Autonomie beffere Ergebnijje bringen wird? 
Auf wen wird fich die neue autonome Gewalt ftiiben? 
— dieje Frage jollten fich nicht nur alle die Ruffen, 
die von der Autonomie aller ruffiichen Grenggebiete 
träumen, fondern bot allem die Bolen felbit im eigenen 
Sntereffe vorlegen. Man wird jagen, daß fic) unter der 
gegenwärtigen Fonjtitutionellen Regierung in Ruf- 
land die polnische Autonomie leichter in die allgemein- 
ftaatliche Ordnung einleben wird, Ausgejchlofjen! 

613 

Zu Begirut de3 neunzehnten Jahrhunderts mat die 
Verförperung und Leitung des polnijchen Bolfes 
feine reiche, alte, europdijch aebildete Ariftofratie. 
Damals gad e8 in Polen feine ftarf entwicelte Induftrie, 
feine fapitalijtijchen Snterejfen, feine Fabrifarbeiter, 
feine Macht der Preffe, feinen Sozialismus und fein 
Dynamit. Wir fragen noch einmal: Auf wen wird 
jich die neue autonome Gewalt ftitken? „Jm gegen- 
wartigen Moment ftehen alle Polen einheitlich gegen 
den gemeinjamen traditionellen Feind, ohne Unter- 
jebied der Anfchauungen und Jnterejjen, gegenwärtig 
entbrennen Leidenschaften und merden Verbrechen 
ausgeführt gegen die Hüter der verhaßten „Fremden“ 
Ordnung. Die jelben Leidenschaften und Verbrechen 
drohen aber auch der „neuen“ Ordnung. 

Cine Autonomie wird das urgroßväterliche Veto 
nicht ausrotten und die Anarchie in ihren neuen Wus- 
drudsformen nicht vernichten! 

Ware e3 für die Polen nicht beffer, fich mit der 
allgemeinen Freiheit, die ihnen die rujjijche Konjti- 
tution gewährt, und mit der Bewegungsmöglichkeit, 
die ihnen zur patriotifchen Arbeit in den allgemein 
rusfischen Landjchaftseinrichtungen geboten wird und 
die vielleicht noch in dem Sinne erweitert werden, 
daß ihnen die Möglichkeit gegeben wird, in einer 
allgemeinen Beratung über Lofalbediirfnifje, die auc) 
benachbarten Goubvernement3 gemein find, zu beraten, 
zuftiedenzugeben, anftatt Forderungen zu  jtellen, 
die gleich von Anfang an das Werk des allgemeinen 
Einverjtändniffes untergraben und im Falle ihrer 
Verwirklichung jchon bald zu einem Zujammenftof 
nicht mit der rujjijchen Regierung, fondern mit dem 
ruffijden Bolfe führen würde? 

Aus Mr. 281 des Głos Narodu (Krafau) 

vom 3. Juni 1916: 

Eine originelle Nachricht 

gelangt auf dem Wege über Stodholm zu ung, und 
e8 bringt fie der Lemberger „Dziennif Polski” in 
jeiner Nr. 268. Die Perjon, welche diefe Mitteilungen 
aus Petersburg in die Hauptftadt Schwedens gebracht 
hat, erinnert daran, daß fich in Rußland die Friedens: 
jtimmungen mehren, und bemerft im Zujammenhang 
damit: 

„&3 geht das Gerücht, bag die (rujfijche) Negie- 
rung bie Abjonderung eines jelbitändigen Polen pro- 
flamieren wird, um auf Dieje ABeije die gegenwärtig 
bejegten Lande nicht ruffifeh zu machen, und beim 
Ssriedensjchluß jagen zu können, dies werde im Ein- 
flang mit dem Manifeft des aren in dem Augenblick 
getan, wo fein einziger Feind in den rujfifchen Lan: 
den jteht. Die Appetite find auf die Türfei gerichtet.“ 

Eine jolche „Löfung der polnischen Frage” hat 
Herr Milufow ficherlid) nicht erwartet, 

Aus Nr. 255 der Nowa Gazeta (Warjchau) 

vom 5. Suni 1916. 

Propaganda in Paris. 

Sn der „La Pologne aux Polonais“, einem 
der polnischen Sache gewidmetem Organ, veröffentlichte 
Herr W. Poblasti Betrachtungen, die beweijen, daf 
eine unterirbijche Arbeit geführt wird zu dem Swede, 
um darzutun, daß die rufjenfeindliche und die Un- 
abhängigkfeit anftrebende öffentliche Meinung in Polen 
nidtnationalen Stimmungen entipringe. 

Der hervorragende franzöfiihe Schriftiteller 
Bienaime, der ehrlich für die polnische Sache kämpft, 
fagte Herrn Podlasti, daß die Gegner des aus- 
geiprochenen Progranıms fich bemühen, ihn  bloß- 
zuftellen, und daß fie vor aller Welt verkünden, daß 



fi fiir biejes Programm. nur die Sosialijten und 
Juden erfldren. Die jelben Elemente iujpirieren in 
Diefem Geijte die frangififehe Preffe und die frau- 
adfijehe Öffentliche Meinung, insbejondere - ‚führt Die 
nationalijtiiche „La Libre parole eine heftige 
Kampagne gegen die fic) immer mehr entwicielnde 
Propaganda zu Gunjten Polen. Gin gewijjer Berneś 
fehreibt in diefem Blatt: 

| „łan hat uns verfidert, daß viele Bolen und 
inSbejondere die polnijchen Katholiken. bieje Tótigłeit, 
bie fie alS ungebhirig bezeichnen, entjchichen ver- 
urteilen“. 

„ła Pologne aur Polonais“ fügt ihrerjeits 
hinzu, daß eS nicht jchwer fei, zu ergründen, wer Dieje 
Arbeit leitet. „Wir fehen,” jchreibt das Blatt, „recht 
deutlich‘ bieje Targowicaleute, und wir verfolgen auf- 
merfjam ihre jchändliche Daulwurjsarbeit . ...” 68 
ijt felbftverftindlic), daß. der Organijator diefer Aktion 
‘und der Jnjornator der „La Libre Parole” Herr 
Dmowślfi ijt.  Wetche Mittel hier angewandt werden, 
und wie widerjinnig dieje Organijatoren Handeln, dafür 
dient als Beweis, dag ein gewijjer Herr Boyer, ein 
Anhänger der Politif der Madetten in der 
po'nijchen Frage, und ein Bejchiiger der rujfijdhen 
Suden, Der Der Haupthelfershelfer Diejer ideellen 
ichtung ijt, in einer der  Gigungen — er- 
flarte, baj. gegen eine polnijche Selbjtverwaltung 
water Dem Bepier des Zaren nur eine Handvoll 
Parijer Polen fei, Ein anderer Redner, Herr Denis, 

„berief fic) auf die in Petersburg erjcheinende „Sprawa 
Polsfa“ als auf ein in der polnijchen Frage glaub- 
wiirbigeś . Dofument. 

om „Echo de Paris” finden wir in einem Artifel 
des Herm J. Herbette die polnische Frage in einer 
Weije beleuchtet, die Hinfichtlich der Quelle, aus der 
Der Artifeljchreiber feine Informationen jchöpfte, feine | 
Hmeifel auffommen lift. C3 befindet fih 3. B. in 
dem Artikel folgender Abfchnitt: 

„Die größten, polnischen. Barteien in Ofterreich, 
wie bie Nationaldemofraten, das Zentrum und die 
‚Mehrheit der Volkspartei, verraten durchaus feinen 
Willen, dem Dberiten Nationaltomitee anzugebören. 
‚An feiner Spite fteht Herr v. Bilinsti, ein verdeutiHter 
Yıreaufrat, dejfen Name bewetjt, baj er rutheniicher 
Abftammung ijt. Ihm zur Seite jtehen Leute mit jo 
rein polnischen Namen, wie Leo, Battaglia oder 
German. Niemand wird fic) doch durch eine jolche 
Masferade täuschen lafjen.” 

So fieht die Arbeit de3 Herin Dmowsfi in 
Paris aus!!! 

Aus Ju. 17 des Straj (Lilja) 

bom 9. Juni 1916: 

Die Sympathie Frankreichs für Polen. 

Ganze Bände fónnte man darüber jchreiben. Ce ijt 
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offigiójen Frankreichs geflagt. Bolen hat Frankreich 
manchmal Dienfte geleijtet, und tit feinem Beifpiel ae- 
folgt. 

Die, polnischen Legionen Limpften-für Frankreich 
nicht nur im Europa, fondern auch in Afrifa und fogar 
in Amerika, wohin jie gejchidt wurden, um die Neger 
zur Botmäßigfeit zu bringen. Das in drei Weltteilen 
vergojjene pomijche Blut hätte uns den Dank Franf- 
reichs einbringen follent. 

Und wie dankte uns Frankreich? 
Für bie Schule der Emigrantenfinder in Bati 

gnolfes bei Baris hatte die Franzöfiiche Regierung hoch- 
ferzig 40 000 Franks jährlich beitimmt. 

Stach Abjchluß des Bündniffes zwijchen Frankreich 
und England jehmolzen jene Taujende bon Jahr zu 
Jahr zujammen. Bwei Jahre vor Ausbruch des 
Krieges lefnte die franzöfische Negierung die Wnter- 
itiigung für die połnijche Schule in Batignolles ganz 
ab — und zwar mit Niiejicht auf den Bundesgenofien 
— auf Rußland. 

Aus der franżzójijchen Brejfe, namentlich aus den 
amtlichen und halbamtlichen Organen, begannen bie 
Bemerkungen über die Polen zu verschwinden. Man 
jehvieb Schließlich nicht mehr „les Bolonais“ fondern „leś 
allogenes” — die Fremditämmiaen (ein aus dem 
Rujfijehen ftammendes Wort) nach dem Befehl der 
franzöjiichen Negterung, welche beftrebt war, Rußland 
bei gutem Humoc zu erhalten. Man fehrieb nicht tiber 
„Bolen”, Sondern über das „Weichjelland“. 

GS fehlte nicht an Bolen, welche Hinfichtlich der 
Zufunft Bolens auf die Unterftükung feitens Frank 
reich3 rechneten. Celbit wenn Rußland Polen atebht 
wiirde Die Freiheit geben wollen, jo müßte England, vor 
allem aber Franfreich eS dazu zwingen, — jo dachten 
und redeten jene Polen. 

„ndejjen zeigt eS fich, dag e3 fich mit der foge- 
nannten „Sympathie Frankreichs für. Yolen gang 
anders verhalt,.. Wir wollen jest moch. einige. Mit- 
teilungen aus jüngiter Zeit wiedergeben 

„Kibre parole” schreibt: 

„Die Agitation gegen das ruffisch-franzöftiche 
Biindniś fat vow weuem ettgcjegt. Man wartete nur 
auf die Gelegenheit, oder bejjer gelagt auf den Vorwand, 
um fie wieder gu beginnen. Diejer Vorwand it die 
polnische Sache. Die Bejeguną Bolenś bedeutet eine 
große Gefahr für den Vierverhand. Um biejer Gefahr 
vorzubeugen, wird bon den Verbiindeten gefordert, dak 
jie Rußland zwingen jollen, den Bolen nicht nur die 
veriprochene Autonomie, jondern auch die bollftinbiqe 
Unadhangiatert zu gewähren: Die Verbiindeten jollten 
dann anläßlich Polens an bie Adrejje Ruplands eine 
Art Ultimatum richten. Die Polen erklärten fich an- 

| fangs mit der bow Rußland veriprochenen Autonomie 
| einverftanden. Heute Dagegen ertönt der Ruf: Bolen 

daher unmöglich, das ganze Material in den Rahmen | 
eines oder mehrerer journaliftiicher Zeitungsartikel 
zujammenzufajjeint. 

Wir haben einen Artifel über die „Sympathien” 
Englands für Bolen gebracht, aus welchem deutlich 
hervorging, daß es konkrete, pofitive Erklärungen der | 
englijchen Regierung und des englijchen Barlaments 
in der polnijchen Frage nicht gegeben hat, nicht gibt und 
nach unjerem Sinne nicht geben wird. 

Wir haben einen Artikel über die „Sympathien“ 
Stanfreichs gebracht, der beiagt, dat; Frankreich bie 
polnijche Sache fo anjieht, wie Rußland es haben will. 

Gs lohnt fic) noch daran zu erinnern, was die pol- 
nische PBrejje vor dem Kriege gejchrieben hat, jo 3. B. 
im „Kurjer Warfzawsfi” der befannte Roman) chrift- 
fteller Wenzel Gonjivrowstt. 

Ot der polnijchen Brejje wurde monate- und 
jahrelang bor dem Rriege über das Benehmen des 

für bie Polen!” Wie far man zugeben, dah derartiges 
in Frankreich‘ gedrudt wird?! Man fann mit den 
Polen jympathijieren, aber man muß vor allem an 
Frankreich Denker, für welches das Biindnis mit Ruf- 
land die Bedingung der Nettung ift. Daher muj man 

| mit ‚ganzer Entjchiedenheit gegen derartige polnijche 
| Beftrebungew auftreten. arm man annehmen, daß 
der Bar einem Krieg weiter führen würde, melcher 
Rupland nur Verluft an Land und die demiitiqende 
Sntetbention Fremder mit fich brachte 2” 

Das polnische Brekbureau veröffentlichte in den 
Schweizer Blättern Folgendes: „Die Beterśburget 
Teleqraphen-Aqentur beftritt die Nachricht, wonach 
der tujiiiche Botjchafter im Paris bei der franzöfischen 
Regterung Schritte getan habe zweds Unterdrüdung 
von Artifeln tiber die polnische Frage in der Bartfer 
Brejje. Demgegenüber muß feitgeftellt werden, daß 
finjichtlich Des Verbotes der Erörterung der polnijchen 
erage unter bem tujfijchen Drude eine Zenfurver- 
ordnung erlaffen wurde, welche bejagt, man miyje ent- 
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ichieden mit bem Migbrauch ein Ende machen, der in 
lebter Zeit in der WBrejje Hinjichtlich der Bejprechung 
der Unabhangigfeit Polens fich breit gemacht habe. 

Nicht ohne Berechtigung jchrieb deswegen Herve 
in der Zeitung „la Victoire”: „Darf ich jagen, daß die 
Benjur erklärt hat, e8 werde von num an verboten fein, 
liber die Unabhängigkeit Polens zu jchreiben, eż fet denn, 
‘Dak die Artikel in diefer Sache vorher bon dem ruffiichen 
Botjchafter gebilligt wiirden? Ob Herr Jswolsfi 
perjónlich in Der Sache intervenierte, ijt fiir die Sache 
jelbft gleichgültig." 

Hieraus folgt, dak Franfreih! „Sympatkie” für 
Polen nur foweit geht, wie e3 Rußland gefällt und dem 
Sntetejje Frankreichs dient. CS ijt jomit nicht die Rede 
Davon, dak Frankreich oder England jemals einen 
Zwang auf Rußland ausgeübt hätten, Polen die Frei- 
heit zu erwicken. Aus der Gejchichte wijjen wir, daj 
das Wohlwollen Frankreichs für Polen nicht grund- 
jaglichen, fondern einzig und allein taftijchen Beweg- 
gründen entjptang und rüdiicht3los aufhörte, wenn e3 
Frankreich feinen Jtugen brachte. Wir werden uns 
€nitiujchungen erjparen, wenn wir daran denfen 
werden. — 

Aus Nr. 19 des Kraj (Lifja) 
vom 9. Suni 1916. 

Bolnijche Angelegenheiten. 

Der hervorragende Dichter Maeterlind fchreibt 
in einem Die Pläne des fünftigen Friedenslebens be- 
fprechenden Artikel, eine wichtige Bedingung dauernden 
Friedens jet bie Wiedererwedung Polens. Die Ver- 
fprechungen des Nikolaus Nikolajewicz hätten jedoch 
feine Bedeutung. Zum Glid ftigten fich auch Die 
Polen nicht auf fie. Polen, von dem bisher wenig 
gejprochen worden fet, habe doch die gleichen, oder 
größere Nechte, al3 Die Bólfer, von deren Befreiung 
jo viel gejchrieben werde. Bolen bergejjen, Das hieße 
die Ehre der in diefem $triege Kämpfenden für immer 
beflecen. 

„sch brauche” — Schreibt Maeterlinf — „dag 
Gejchicł Polens nicht in Erinnerung zu rufen. Nach 
manchen Richtungen Hin ijt fein Los tragijcher und 
bedauernswerter, al das Los Belgiens. Polen 
hatte jogar nicht Die Möglichkeit der Wahl gwijchen 
einem Stampfe in Ehren und der Vernichtung. Die 
Teilungen haben Bolen der Möglichkeit beraubt, Dieje 
Wahl zu treffen. C3 wäre eine allzu ungerechte Sache, 
wenn die alte Ungerechtigkeit, Die heut noch auf dem 
Gewifjen Europas lajtet, Anlaß böte zu einer neuen 
Ungerechtigkeit. Dazu darf man es nicht fommen 

lafjen. Nikolaus Nikolajewicz hat gwar für Polen 
Berjprechungen gemacht, und Dieje Beriprechungen 
wurden in Der Duma wiederholt, aber das gemügt 
nicht. Solche Berjprechungen verpflichten einzig Dies 
jenigen, die fie gegeben haben, aber fie find nicht für 
die ganze Nation verbindlich. Beh will Rußland nicht 
beleidigen; aber unter allen jejtitehenden Tatjachen, 
über die und die Gejchichte belehrt, ijt eine, Die auf 
alle Anwendung findet: in der internationalen Politik 
bedeuten Abfichten nichts und Berjprechungen Halten 
nur die, Die nicht ander3 verfahren fünnen. ‘Polen 
fat das unbedingte Necht darauf, daß man e3 in 
zrantreich wie in England und anderen Ländern 
wenigitens ebenjo behandle, wie Belgien. Es jteht 
Belgien gleich, liegt in den Grenzen Deśjelben Pro- 
blem3. Segt ijt für Europa die Beit gefommen, um 
die Ungerechtigkeit wieder gutzumachen, die durch das 
frühere Europa angefügt worden ijt. Heute fünnen wir 
beftimmen, daß wir weiterhin gerecht verfahren werden. 
Nehmen wir einen höheren Standpunft ein, al8 in der 
Stunde der Teilung Polens, in jener Stunde eines 
unermeßlichen Fehlers, der von Europa in einer Beit 
begangen wurde, in welcher es jein Gewijjen nod 
nicht gefunden hatte und noch nicht wußte, was wir 
Heute wijjen. 

Aus Nr. 133 des Kurjer Poznański (Pofen) 

bom 11. Juni 1916. 

Englijche Brojchiiten über Polen. 

Das polnische Jnformations=Romitee, zu Dejjen 
Beirat gehören: Lord Eversley, Dr. Holland, Roje 
und Brofejjor Gardner, fiindigte vor furgem in 
dem Berlage der Firma Allend and Unwin mehrere 
Serien von Brojchiiren an, in denen alle Seiten 
der polnifehen Frage durch Autoritäten auf Den 
betreffenden Gebieten werden dargeftellt werden. Sechs 
Brojchiiren werden wahrscheinlich im nächjten Monat 
fertiggeitellt fein: „Die Richtlinien der polnijchen Ge: 
ichichte” von U. Zalesfi mit einem Vorwort von 
Seton-Watjon; ein „Abriß der polnischen Literatur= 
gejchichte” von J. Holewinsfi mit einem Vorwort von 
©. B. Goroch; „Polen al$ unabhängiges wirtjchajt< 
liches Ganzes” von Stanislaus Pojner mit einem 
Vorwort von Sidney Welb; „Die polnische National- 
mufit” von Frau Marguerite Walaur mit einem Vor- 
wort bon Emil Mlynarsfi; „Der Kampf Polens um 
die Unabhängigkeit” von KR. Kucharsfi und „Die pol- 
nijche Sache als internationales Problem“. 

Drtdeutjche Buchdruderei und Berlagsanitalt, Hojen 




